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ErntßZ0it-h0l60 Zeit ws
Das „Wunder“ von Kustanai

In noch niedagewesenem Tempo 
verlaufen die Erntearbeiten im Ge­
biet Kustanai. Bis zum 1. Septem­
ber wurden bereits SS Prozent der 
Halmfrüchte cingebracht. während 
1964 zu dieser Frist nur 34 Pro­
zent des Getreides gemäht 
waren. Der durchschnittliche Hekl- 
arertrag der Getreidekulturen be­
trägt im Gebiet 12 Zentner. Viele 
Sowchose haben bereits den Ge­
treidelieferungsplan an den Staat 
erfüllt. Zu ihnen gehören die Wirt­
schaften „Arkalykski". „Kainsin- 
ski”. ..Snamja Sowjelow”. „Vikto- 
rowski" namens Baimagambetow 
und andere. Die Sowchose „Kras- 
nopartisanski". ..Kasachstanez". 
„Kolmankolski" haben schon jeder

Kommunisten in der Vorhut
Organisiert vollenden die Land­

wirte unseres Sowchos die Ernte. 
In den ersten Reihen im Kampf um 
das'Getreide sind die Kommunisten. 
Um besser auf den Gang der Mahd 
einzuwirken, schickte das Partei«- 
mitee 19 Kommunisten, die Me­
chanisatorenberufe beherrschen, rin 
anderen Abteilungen der Sowchos- 
produktion in die Feldbrigaden. Es 
wurden 5 Parteigruppen gegrün­
det. ,

Große ’Aufmerksa.nkzit schenken 
die Parteigruppen dem sozialis'i- 
schen Wettbewerb, seiner Veran­
schaulichung. Die Leistung jetjes 
Mechanisatoren und Fahrers wird 
auf die Schautafel gebracht, den • 
Spitzenarbeitern werden rote Wän­
derwimpel „Dem besten Kombine- 
führte". „Dem besten Fahrer” ein­
gehändigt. Nach den Endresultaten 
für fünf Tage wird dté Röte ‘-äffne’ 
des Sowchos und eine Geldprämie 
eingehändigt.

FÜNFJAHRFLAS JJg VORMARSCH:

Zu Ehren des Großen Oktober •
Die Werktätigen des ersten Ta- 

g’ebaubergwerks des Trusts „lr- 
tyschugol". ein Betrieb der kom­
munistischen Arbeit, haben sich 
dem sozialistischen Wettbewerb zu 
Ehren des 50. Jahrestags der Gro­
ßen sozialistischen Oktoberrevolu­
tion angeschlossen und kommen 
ihren Verpflichtungen gewissenhaft 
nach. Den Achtmonatsplan der 
Kohlenförderung erfüllten die Berg­
leute schon am 25. August. Die 
Arbeitsproduktivität für sieben 
Monate betrug 102 Prozent. In die­
ser Zeitspanne wurde 90 tausend 
Rubel eingespart.

Wir betraten das Kontor der 
Sairamer Maschinen- und Bauko­
lonne Nr. 2 gerade in dem Mo­
ment. als der Sekretär der Partei­
organisation Viktor Kossolapow 
und der Bauabschnittsleiter Ernst 
Löwinger die Erfüllung der so­
zialistischen Verpflichtungen für 
sieben Monate überprüften.

Nachdem der Buchhalter Emanuel 
Wied'das Endresultat für sieben 
Monale vorgelegt hatte. erwies 
sich, daß der erste Bauabschnitt, 
der von Ernst Löwinger geleitet 
wird, an erster Stelle steht. Es

Zur Festigung der Zusammenarbeit
Erster Stellvertreter des Vorsit­

zenden des Minisferrat i der U jSSR. 
K. T. Masurow eröffnete in .Moskau 
die internationale Ausstclluig 
„Interorgtechnika 66”,

Diese größte Ausstellung des 
Jahres für Mechanisierung und 
Automatisierung Ingenieur- und ver- 
waltungs- technischen Arbeiten er­
freut sich der Teilnahme von rund 
I 000 Firmen von 18 Ländern,

K. T. Masurow begrüßte die 
Teilnehmer der Ausstellung a if 

Tag der Werktätigen 
der Nahrungsmittelindustrie

Das Präsidium des Obersten Sowjets der UdSSR hat einen 
Feiertag, den ..Tag der Werktätigen der Nahrungsmittclindu 
strie" eingeführt.

Der „Tag der Werktätigen der Nahrungsmittelindustrie" 
wird jedes Jahr am dritten Oktobersonntag gefeiert werden

drei Jahrespläne erfüllt. Der Rayon 
Dshangeldinski hat vorfristig den 
Getrcidebeschaffungsplan bewältigt. 
In einzelnen Rayons erntet man 100 
und mehr Pud Xorn vom Hektar. 
Zu ihnen gehört der Rayon Fjodo- 
rowski mit einem durchschnittli­
chen Hektarertrag von 19 Zentner. 
Einen Ernterekord stellte man aber 
im Sowchos „Dshandakski" auf. 
wo man auf 719 Hektar Brachland, 
dem im Frühling 197 Tonnen Am­
moniumsulfat zugeführt wurde. 
34 Zentner Korn der Sorte ..Sara- 
towskaja-29“ je Hektar erntete. 
Das sind über 200 Pud Weizen vom
Hektar!

Auf diesem Schlag sind 20 Mäh­

Die Parteigruppen vergessen auch 
nicht die Kultur- und Dienst­
leistungsbetreuung der Werktätigen, 
die bei der Ernte beschäftigt sind. 
Die Roten Ecken der Fcldstandorte 
sind radiofiziért, hier werden recht-' 
zeitig frische Zeitungen, Zeit­
schriften hergebracht. arbeiten 
Wanderbibliotheken. Das Essen 
wird auf Gasöfen . zubereitet und 
den Mechanisatoren direkt zur Ar­
beitsstelle gebracht.

Die organisatorische Tatigaeit 
der Parteigruppen zeitigt greifbare 
Resultate. Als erste vollendete die 
Ernte auf einer Fläche von 5 tau­
send Hektar die dritte Brigade, wo 
Genosse Seifullin Gruppenorganisa- 
tcrist. Hier wurde nach der Initiati­
ve der Kommunisten erfolgreich eine 
Fließstraßentechnoiogic angewandt. 
Nach der Mahd und dem DrusJi 
wurden die Schwaden von den Auf- 
lese- und Pressmaschinen aufgi- 
sammelt und gepreßt. Der Komsomol­

Die Leitung des Tagebaus, die 
Partei- und Gewerkschaftsorgani­
sation wissen die hingebungsvolle 
Arbeit der Belegschaft zu schät­
zen. Zum Tag der Bergleute wur­
den die Genossen P. Terechow und 
Di Shabin in das „Buch der Ehre 
und des Arbeitsruhms” eingetra­
gen. 20 Bergleute kamen auf die 
Ehrentafel. 37 bekamen Dankbe­
zeugungen und 54 wurden wert­
volle Geschenke überreicht.

Zu den besten Bergleuten von 
Ekibastus gehören auch der Bag­
gerbrigadier Erich Helfer und sei­
ne Baggerbesatzung. Von Jahr zu

Sie bauen
ist nicht nur der größte, sondern 
auch der entlegenste Bauabschnitt. 
Er erfüllte den Siebenmonatsplan 
zu 127 Prozent.

..Unser Bauabschnitt”, erzählte 
uns Ernst Löwinger, „baut allein 
im Sowchos „Kommunism", im 
Lcninski-Rayon 16 Wohnhäuser,.- 
ein Handelszentrum, ein Kinder­
kombinat, ein Krankenhaus, eine 
Schule für 640 Schüler, einen 
Klub mit 400 Sitzplätzen, Lager­
und Kellcrfâume. Wasserleitung 
und Kesselhaus. Acht Objekte wur­
den bereits ihrer Bestimmung 
übergeben. Die Komplexbrigade 

einem Empfang, den die sowjeti­
sche Regierung im Bankctlsanl des 
Kongreßpalastes dcs’iKrcml voran-, 
slaltef hat.

;K. T. Masurow gab .seiner Holt- 
nung Ausdruck, daß‘die "Moskauer 
Ausstellung die Festigung der Zu­
sammenarbeit zwischen Ländern in 
der Produktion von Mechanisie­
rungsmitteln für in’geniéur-fechni- 
sehe und Verwaltungsarbeit fördern 
wird.

(TASS) 

drescher eingesetzt, jedoch die 
Schwaden sind so groß und ge­
wichtig, daß man mit einer Kombi­
ne täglich das Getreide von nur 7 
Hektar, dreschen kann.

Die ganze Ernte von diesem 
Schlag wird als Saatgut verwen­
det werden.

Die Landwirte des Gebiets Kusta­
nai müssen laut Plan-Auftrag 131.6 
Millionen Pud Getreide an den Staat 
abliefern. sie erwogen aber ihre 
Möglichkeiten und verpflichteten 
sich. 240 Millionen Pud Getreide 
in dié Kornkammern der Heimat 
zu schütten. ■

W. CHRISTOFOROW

Gebiet Kustanai 

ze S. Nagimanow liefert täglich bis 
800 Pack Stroh. Auf die von Schun­
den gereinigten Felder ziehen die 
Pflugaggregatc. Die Brigade hat 
schon die ersten 500 Hektar Herbst­
sturz gepflügt.
•Die Mechanisatoren dés SowchoS' 

mähten in kurzer Frist das Ge­
treide von einer Fläche von über 
18 tausend Hektar und schließen 
jetzt auch schon den Drusch ab. In 
die Stadtsgetreidespeicher sind über 
400 tausend PudJjerstp.^Wjizep und 
Hirse bei einer Planaufgabe 
360 000 Pud geschüttet. Die Ge­
treideablieferung, währt fort. Der 
Sowchos hat sich völlig mit Saat­
gut für das nächste Jahr versorgt.

G. ABDRACHMANOW. 
Sekretär des Parteikomitees des 
T schkalow-Sowchos, 

Gebiet Pawlodar
(KasTAG)

Jahr erreicht sie die höchste Koh­
lenförderung. Im laufenden Jahr 
haben diese vortrefflichen Bergleu­
te bereits 753,5 tausend Tonnen 
Kohle gefördert — 107 Prozent des 
Solls. Erich Helfer wird auch in 
diesem Jahr mit seiner Besatzung 
mehr als eine Million Tonnen Koh­
le liefern. .Er ist schon einige Jahre 
hindurch „Millionär”.

Die Kohlenmillionäre von Eki­
bastus gehören zu den Vorkämp­
fern des FünijahrplanSf

J. KESSLER 
Gebiet Pawlodar

fristgemäß
vor.7 Heinrich Scharf, die Zimmer­
leute Joseph Maier und Nikolai 
Sturbekow erfüllen das Tagessoll 
zu 130 und 140 Prozent. Auch im 
Sowchos „Tjulkubasski" arbeiten 
unsere Leute gut, vor allem die 
Montagearbeiter Iwan und Wla­
dimir Korowkin, die Maurer Alex­
ander Törner und iMiisdabck Bas­
sanow."

Die Bauleute wollen auch ferner­
hin alle Bauobjekte (ermingeirfäß 
ihrer Bestimmung übergeben.

E. THEODOR
Gebiet Tschimkent.

Gemäß den Direktiven de> XXIII- 
Parteitags der. KPdSU wird In Paw­
lodar das erste Traktorenwerk Ke- 
lachifani errichtet. Dai Hauptge­
bäude dieses Werkes befindet sich 
Im Bau und Ist das gröffte Objekt 
aut dem Baugelände, Es wird 
eine große Flüche einneh­

Die erste 
im Sowchos

Zwei Feldbaubrigaden des Sow­
chos „Progreß”. Rayon Enbekschil- 
derski. haben die Getreideernte 
beendet.

In 15 Arbeitstagen wurden die 
Halmfrüchte auf einer Fläche von 
mehr als viertausend Hektar ge­
mäht und gedroschen.

Die Brigade, die von Iwan Kor- 
tschewny geleitet wird, bekam den 
höchsten Getreideertrag in der 
Wirtschaft — 13,2 Zentner Korn 
je Hektar, die Brigade Iwan 
Kubrins erntete durchschnittlich 12 
Zentner Korn je Hektar. Der beste 
Sowchoskombineführer Heinrich 
Schader hat im Laufe der ganzen 
Ernte sein Tagessoll zu 150—200 
Prozent erfüllt.

Das Getreide wird ununterbro­
chen an den Staat geliefert.

S. ADILBAJEW
Gebiet Koktschetaw

Auf
Hochtouren

Im, Sowchos „Zelir.ogradski” 
sind alle Halmfrüchte abgemäht. 
Die Hälfte des in Schwaden geleg­
ten Getreid.es ist gedroschen. Der 
Getreidebeschaffungsplan an den 
Staat in einem Umfang von-12 000 
Zentner ist erfüllt.

Gegenwärtig wird auf. Hochtou­
ren das Getreide gedroschen, 
gleichzeitig wird Saatgut in die 
Speicher geschüttet. Wie auch’ beim 
Mäher sind im sozialistischen 
Wettbewerb den anderen die Kom­
bineführer Wassili Stachowez und 
Arkadi Tilb voran. Auf der Tenne 
sichert die ununterbrochene Arbeit 
aller Getreidereinigungsmaschinen 
der Maschinertwaft Juri Schmidt.

• i ii. u‘M- QSPANOW

HELDEN
DER ERNTE

Pawlodar. (KasTAGi. Dis Me­
chanisatoren des Sowchos ..Ben 
gorski" haben in zehn Tagen das 
Getreide, auf einer Fläche von 
14 000 Hektar gemäht. Hier waren 
neun Meter breite Mäher der Kon. 
struktion der örtlichen Neuerer. des 
Helden der Sozialistischen Arbe’t 
Viktor Ladygin und Waliulla Kassy­
mows eingesetzt. Gearbeitet wurde 
nach der Gruppenmethoce.

Man erreichte hier eine hohe 
Leistung im Auflesen und Dreschen 
der Schwaden. Die durchschnittli­
che Arbeitsproduktivität auf einer 
selbstfahrenden Kombine beträgt 
43 Hektar anstatt 16 laut Plan. 
Viktor Ladygin hat «usammen mit 
seinen Gehilfen, dem Schüler der 
10. Klasse Leoni'l Pusanknw und 
dem Praktikanten aus der Fach­
schule für Mechanisierung Alexan­
der Jemeljanow -’n II Tagen die 
Schwaden auf 1 200 Hektar lufg- 
lesen und 65 000 Pud Getreide ge­
droschen.

Die Mechanisatoren des Sowchos 
leisten den anderen Wirtschaften 
des Rayons Hilfe. Im Sowchos 
„Shaltyrski” mähen die Belogorsker 
Kombineführer Wladimir Dekola 
und David Knoll mit Breuschnitt- 
mähern ShWN-l0 jeder täglich 75 
Hektar Getreide.

Hohe
Hektarerträge

Petropawlowsk. ‘(KasTAG). ‘Der 
Sowchos „Mamljutski" bringt eine 
reiche Ernte ein- Auf der zweiten 
Farm beträgt der Hektarertrag von 
einem I 000 Hektar, großen Scnlag 
über 26 Zentner. Dies ist die aller­
höchste Ernte im Gebiet. . .

men. Durch diese Monlegehelle 
wird des Hauptflleßbend laufen, des 
Traktoren Merke DT-7JM, 
genannt „Kasachstanez”, verlassen 
seilen, letz» sind hier noch die Beu-' 

leide em Werk.

Foto: A. Prasdnikow

UNERSCHÜTTERLICHER
WILLE DES VOLKES

MOSKAU. (TASS). Der Bot­
schafter der Demokratischen Repu­
blik Vietnam Nguyen Van Kinh 
stellte In einer Rede, die er im 
Moskauer Fernseher hielt, fest, daß 
das vietnamesische Volk seinen Na­
tionalfeiertag — den 2. September 
dieses Jahres bei niedagewesenem 
Aufschwung des gesamtnationalen 
Kampfes gegen die amerikanische 
Aggression, für die Rettung des 
Heimatlandes begeht.

Wie die USA-Imperialisten auch 
toben und wüten, zu welchen heim­
tückischen Manövern sie auch grei­

Unterstützung des 
vietnamesischen Volkes

Baku. (TASS). Hier kam die er­
weiterte Sitzung des sowjetischen 
Komitees für Kontakte mit afro­
asiatischen Ländern, einber.lien zur 
Unterstützung des vietnamesischen 
Volkes, zum Abschluß. Mehr als 
50 sowjetische Literaten uni aus­
ländische Schriftsteller aus 30 Län­
dern Asiens. Afrikas. Europas und 
Lateinamerikas hatten das Wort er­
griffen.

Ihrer Solidarität mit den vietna­
mesischen Schriftstellern gaben die 
Sitzungsteilnehmer in einer ein­
mütig angenommenen Erklärung

Einstellung der Aggression
—einziger Ausweg

Paris. (TASS)- Der Generalse­
kretär'der Kommunistischen Partei 
Frankreishs.. Waldeck Röchet be­
stätigte in seinem Kommentar zur 
Rede de Gäulles in Pnow Penh wie­
der den Standpunkt der KPF über 
die Regelung des Vietnampro­
blems. Waldeck Röchet sagte unter 
anderem: „Die' Kommunistische 
Partei Frankreichs hat seit Beginn 
des Konflikts nachgewiesen, daß die 
Verletzung der Genfer Abkommen 
durch dre USA dié ausschließliche 
Ursache des Krieges und dessen 
Ausweitung ist. Daher sind wir der 
Meinung, daß der Weg zum Frie­
den über die Einstellung der Bom­
bardierungen Nordvietnams. die 
Anerkennung der' Nationalen Be­

Für
weitere
Entwicklung

Neu-Delhi. (TASS) In. Mettur- 
(im Nordwesten des Staates Mad­
ras) wurde das mit sowjetischer 
Hilfe, erbaute Wasserkraftwerk 
(200 000 Kilowatt) eingeweiht. Da» 
Projekt dieses Kraftwerks, des größ­
ten im. Süden Indiens, stammt von 
„Lenhydroprojekt".

Die Errichtung des- Wasserkraft­
werks in Mettur dient als ein wei­
teres Beispiel der sowjetisch-indi­
schen Zusammenarbeit und wird 
zur weiteren Entwicklung der In­
dustrie und Landwirtschaft Indiens 
beitragen. ’

Nach dem Handelsabkommen er­
weist unser , Staat Indien Hilfe 
beim Bau weiterer drei Kraftwerke.

Solidaritätsbewegung 
wächst

Paris. (TASS). „Die Aktionen 
der Werktätigen und des ganzen 
französischen Volkes gegen die 
amerikanische Aggression, für 
Frieden in Vietnam. Aktionen, die 
sich mit jedem Tag verstärken, 
sind dein vietnamesischen Volk gut 
bekannt. das den Werktätigen 
Frankreichs für Uwe Solidarität 
und für'.'ihren Beistand im holden* 
mutigen Kampf dankbar ist", er*. 
klärte der-Sekretär der CGT Geon 
ges Seguy.cder eine Delegation des 
allgemeinen französischen Gewerk* 
schaftsbunds in der Demokratischen 
Republik1' Vietnam geleitet hat.

„Wir haben uns persönlich davon 
überzeugen können. ;daß . haupt; 
sächlich friedliche Städte Vietnams 
Bombenziele der amerikanischen 
Luftwaffe sind. Die Tertorangriffe 
richten sich vor allem gegen die 
friedliche Bevölkerung." 

fen mögen, sie werden den eiser­
nen Willen des vietnamesischen 
Volkes, das fest entschlossen ist, 
bis zum Endsieg über die Aggres­
soren zu kämpfen, nicht erschüttern 
können. Das ist die Entschlossen­
heit. zu kämpfen und alle Anstren­
gungen des Feindes zur Änderung 
der Lage zu vereitelt, betonte 
Nguyen Van Kinh.

„Das verbrüderte Sowjetvolk 
leistet unserem Volk unveränder­
lich energische Unterstützung und 
gewaltige Hilfe im Kampf gegen

Ausdruck. Sie riefen die afro-asia- 
tischen Literaten auf. die Solidari­
tätsbewegung im Kampf gegen die 
USA-Aggression in Vietnam zu 
vertiefen.

In einer eigens beschlossenen Re­
solution unterstützen die Schrift­
steller den Beschluß der .außeror­
dentlichen Kairoer Tagung des 
ständigen Büros der afro-asinti- 
schen Schriftsteller, das Büro aus 
Colombo nach Kairo zu verlegen 
und den ägyptischen Schriftsteller 
Youssef El-Scbai zum neuen Gene­
ralsekretär des Büros zu wählen.

freiungsfront Südvietnams als Ver­
handlungspartner und den Abzug 
der USA-Truppen . aus Vietnam 
fuhr^Er’betonte. in~*diesem Fal­
le würden Voraussetzungen dazu 
geschaffen werden, daß das verei­
nigte und freie vietnamesische 
Volk, endlich über seine eigenen 
Angelegenheiten in Frieden und 
Unabhängigkeit entscheiden kann. 
Zugleich werde die Gefahr gebannt 
sein, daß der Konflikt in einen 
Weltkrieg ausartet. Daher rufen 
die Kommunisten das französische 
Volk auf. ihre Bemühungen zu ver­
doppeln. um Einstellung der ame­
rikanischen Einmischung zu forcie­
ren und den Frieden in Vietnam 
näherzubringen.

Militärische Lösung 
ausgeschlossen

Pnom Penh. (TASS). Der fran­
zösische Staatspräsident General 
de Gaulle erklärte am Donners­
tag auf einer 60 000 köpiigen Kund­
gebung ip Pnom Penh unter ande­
rem: „Frankreich ist der Meinung, 
daß die- Kämpfe, die in Indochina 
im Gange sind, an sich keine Lö­
sung ergeben können. Frankreith 
hält es für unmöglich, daß die Völ­
ker Asiens sich dem Gesetz eines 
Fremden beugen werden, der von 
einem anderen Ufer des Stillen* 
Ozeans gekommen ist. ganz gleich, 
wie seine Absichten sind und wie 
stark seine Waffè ist.

Kurzum: wie lang und hart die 
Prüfung auch , immer sein mag. 
Frankreich ist dessen gewiß, daß 
keine Lösung auf ' inUitäriscliem, 
Wege gefunden werden kann.“ 

’-General de Gaulle sagte: „Nur 
ein politisches Abkommen kann zur 
Wiederherstellung des Friedens 
führen " Er sprach die Hoffnung 
aus daß ein Abkommen wie 1954 
geschlossen wird, das die Neutrali­
tät der Indochina-Völker und ihr 
Recht verankert und garantiert, 
über" ihre internen Angelegenheiten 
selbst zu' • entscheiden. , '

Knud Jespersen: „ ,Kulturrevolution* 
diskreditiert den Sozialismus“

Kopenhagen. (TASS). Das. was 
stell heute in China abspielt, habe 
Itcdcr mit der Kultur, noch mit der 
Revolution, noch mit einer Kultur­
revolution etwas gemein, erklärte 
Knud Jespersen. Vorsitzender der 
Kommunistischen Partei Däne- 
Starks, in einem. Interview, das er 
tm „Ekstrabladet" gewährte. Dies 

pei einfach Anafclue. Dies . alles 
wt-rde im Namen des Sozialismus 
Wtan, doch dies sei Diskreditie­
rung nicht nur Chinas selbst, son- 
Hern des Sozialismus als solches, 
..-'•'„Uber das Geschehen in China 
sind wir nicht verwundert. In 
fihina gab es seil 1956 keinen Par­
teitag. In dieser Situation kann da> 
Lpnd tn sriiiir Entwicklung nicht 
yorwärtsschrcitcn.

die amerikanischen Aggressoren, 
für die Rettung des Heimatlandes. 
Die Sowjetregierung hat wiederholt 
die gefährliche Politik der USA- 
Regierung entschieden verurteilt 
und ihre Entschlossenheit bekräf­
tigt. dem vietnamesischen Volk 
auch in „Zukunft mannigfaltige 
und immer wachsende Hilfe zu er­
weisen."

Das vietnamesische Volk schätzt 
die Hilfe sowohl des Sowjetvolkes 
als auch der Völker der anderen 
sozialistischen Bruderländer stets 
hoch ein.

Hilfe für Vietnam
Kairo. (TASS). Der allgemeine 

Gewerkschaftsbund der VAR. der 
Verband palästinischer Arbeiter 
und die Landarbeitergewerkschaft 
der VAR haben zum Solidaritäts­
fonds für das vietnamesische Volk, 
das im, Kampf für seine Freiheit 
und Unabhängigkeit steht, je 150 
ägyptische Pfund gespendet. Dies 
erklärte Hosni Sälen, der Sekretär 
des Verbands palästinischer Arbei­
ter. Er sagte, daß diese Beiträge 
zwar symbolisch sind, nicht de- 
stoweniger aber die Solidarität 
der arabischen Werktätigen mit 
dem gerechten Kampf des vietna­
mesischen Volkes gegen den ame­
rikanischen Imperialismus mani­
festieren.

DIE
ALTERNATIVE

Daressalam. (TASS). Der So­
zialismus mit seinem Prinzip des 
Gemeineigentums an Produktions­
mitteln sei das einzige System, das 
den Wirtschaftszielen Tansanias 
entspricht, erklärte der Präsident 
Julius Nyerere, in einer Rede vor 
Mitgliedern der Organisation natio­
naler Dienste im Ausbildungszen- 
trum Mgulani.

„Ich glaube an den Sozialismus, 
weil er den breiten Volksmassen 
die Möglichkeit gibt. Besitzer von 
Produktionsmitteln zu werden", 
äußerte Julius Nyerere.

Der französische Staatspräsident 
verwies darauf, daß Kambodscha 
unmittelbar nach dem Abschluß der 
Genfer Abkommen von 1954 die 
Neutralitätspolitik gewählt hat. Wie 
sich aus diesem Abkommen er­
gibt und allein geeignet war. zu 
verhindern, daß Indochina Schau­
platz von Zusammenstößen zwi­
schen den rivalisierenden Ideolo­
gien und Herrschaftsbestrebungen 
wird, um keinen Anlaß für eine 
amerikanische Einmischung zu ge­
ben. Während Kambodscha Herr 
über sein Schicksal bleibt, haben 
die USA in Südvietnam ihre poli­
tische und militärische Macht er­
richtet. Dort begann sofort ein 
Krieg in Form des nationalen 
Vorwiderstandes., Danach ver­
anlaßten die mit Gewaltanwendung 
verknüpften Illusionen die zahlen­
mäßige Stärke des Expeditions­
korps immer wieder zu vergrößern 
und bewirkten immer breitere Es­
kalation in Asien, die Von, vielen 
Völkern' Europas. Afrikas und La­
teinamerikas immer kategorischer 
verurteilt wird und die letztenendes 
den ‘WèltfHeden immer mehr ge­
fährdet.

31
Das sozjalisüsghe •CtunJI kann 

ohne ander*'sozialistische Länder 
nicht existieren. Daher muß das 
Land auch scino .Außenpolitik än­
dern, China redet immer wieder 
von einem Kampf gegen den Impe­
rialismus. Durch seine jetzige 
Außenpolitik schaff) es in Wirklich­
keit ' aber für seine Verbündeten 
und -vqr allem für. die Sowjetunion 1 
kolossale Probleme. Die Vorgänge 
in Vietnam können die Welt zu 
einer Katastrophe bringen. Daher 
Ist zu bedauern, daß die Chinesen 
in unserer so gefährlichen Zeit ihre 
Kräfte jdqVaul ,’p-rgeuden. - Schall- 
platten! mit Mozart-Musik zu 
zerschlagen, und Straßen jimzube- 
nennen»

Getreid.es


Zum 50. Jahrestag der Sowjetmacht 
und 100. Geburtstag W. I. Lenins

VERJÜNGTE
DÖRFER
UND STÄDTE

Gemüsefabrik bei awlodar

' Di« Werktätigen de» Gebiet» 
Ttehimkent bereiten sieh zusam- 
snän mit dem ganten Sowjetvolk 
vor. das 50. Jubiläum der Sowjet­
macht und den lOOjelirifen Ge­
burtstag W. I. Lenins mit guten Er­
rungenschaften in der Wirtschafts­
tätigkeit und im kulturellen Aufbau 
au empfangen.

Der XXIII. Parteitag schenkt dem 
weiteren Aufschwung der Kultur 
der Sowjetmenschen, besonders auf 
dem Lande, der Beseitigung des 
wesentlichen Unterschieds iri­
schen Stadt und Dorf, zwischen gei­
stiger und physischer Arbeit' beson­
dere Aufmerksamkeit. Das ist eine 
der sozial-politischen Hauptaufgaben 
die uns zu lösen bevorsieht. Davon 
ausgehend, beschlossen die Partei­
organisationen in jeder Siedlung 
Kultur- und Bildungsanstalten und 
gemeinnützige Einrichtungen zu 
schaffen.

Als Initiatoren dieser Siehe für 
einen Würdigen Empfang der Ju­
biläumsdaten traten die Werk­
tätigen der Stadt Kenfau und de» 
Lentn-Rayons auf. •

Die Bergarbeiter von Kentau 
kämpfen schon einige Jahre um den 
Titel Stadl von hoher Arbeits­
leistung. Vorbildlicher öffentlicher 
Ordnung und hoher Kultur. Fast 
dté Hälfte der Werktätigen der 
Stadt sind Stoßbrigadler und Mit­
glieder von Kollektiven der kommu­
nistischen Arbeit, jeder fünfte lernt, 
.12 Personen sind des hohen Titels 
—Leninpreisträger—gewürdigt. Die 
Stadt wurde zur Heimat zweier 
Weltrekorde des Schnellvortriebs 
der horizontalen Abbanstollen, zur 
Unionsschule der fortgeschritten­
sten Erfahrungen. Hier kommt man 
aus dem Ausland her. um zu lernen. 
Unlängst verlief hier eine Beratung 
von Vertretern st^ialiStischer Län­
der — Teilnehmer des Rates der 
wirtschaftlichen Mithilfe zwecks 
Erfahrungsaustausch über die Ar­
beit der Erzbergbaubetriebc.

Im Gebiè! läuft der Wettbewerb 
für den würdigen Empfang des 50. 
Jahrestags der Sowjetmacht und 
iOOjähtigen Geburtstag W, I. Le­
nins.

Die Kenianer beschlossen, zu die­
sen Daten das Gebäude eines Tech­
nikums, drei Mittelschulen, einen 
T ernsehübertragungssender. sechs 
Kinderanstalten, ein Krankenhaus, 
ein Hotel, ein Gemeinschaftswohn­
heim, ein Stadion rtiit 10 tausend 
Plätzen und andere Kultur- und 
Bildungsobjekte zu bauen, sowie in 
jedem Betrieb ehrenamtliche Biblio­
theken, bei jeder Schule ehrenamtli­
che Elternlektorien zu gründen, in 
jedem Wohnviertel Sport- und Kin­
derplätze. bei jeder Hausverwaltung 
Kinderstuben einzurichten, alle 
Kommunalhäuser im Wettbewerb 
um den Titel „Haus des kommuni­
stischen Lebens" zu erfassen, nicht 
Wénigér als 7 tausend Personen 
zur Laienkunst und 22 tausend zum 
Sport heranziehen.

Gegenwärtig sind in Kentau schon 
eine Schule mit 964 Plätzen, ein Kin­
dergatten mit 140 Plätzen. 4 Kauf­
läden, 3 Dienstleistungskombinate, 
neuen Werkstätten gebaut Der Bau 
der Fabrik für chemische Reinigung 
wird vollendet. Die anderen geplan­
ten Bauobjekte werden erfolgreich 
gebaut. Bri allen Industriebetrieben 
sind Sanitätstellcn organisiert, und 
bei einer Hausverwaltung ist ein 
Prozedurenkabinett, das Tag und 
Nacht arbeitet, gegründet, im Stadt­
vollzugskomitee, in den Betrieben, 
in den Organisationen, bei den 
Wohnung» - Kommunalabteilungen 
und Hausverwaltungen sind „Ge- 
sehenkbücher" zu Euren der Jubi­
läumsdaten ausgelcgt

Eine große Arbeit leistet der Ini­
tiator des Wettbewerbs um den wür­
digen Empfang der Jubiläumsdaten 
auf dem Lande — der Lenin-Rayon. 
In den Kolchosen und Sowchosen 
des Rayons sind in kurzer Zeit 5 
Klubs. 3 Bibliotheken gebaut wor­
den, 15 Klubs und 5 Bibliotheken

»iirdari gründlich renoviert. So 
sind nur im Sowchos „Klsgurski" 
ein Klub und 2 Bibliotheken gebaut 
worden, Instrumente für ein Bl»«- 
orclieiter und andere Musikinstru­
mente. ein Billard und !ör di» Bib­
liotheken -- Ausstattung gekauft 
worden. In den Industriebetrieben, 
Sowchosen, Kniehosen. Organieelio- 
nen und Lehranstalten des Rayons 
wurden Organisationskomitees für 
die Durchführung vdn Laienkunst- 
fesiivalen gegründet. Ins Repertoire 
der Laienkunst werden Werk« auf- 
genommen, die die Oktoberrevolu­
tion, den Bürgerkrieg und deh Gro­
ßen Vaterländischen Krieg wider­
spiegeln, W. I. Lenin, die Sowjcthei- 
mat, Kasachstan, die Völkerfreund­
schaft besingen. Tn den Schulen des 
Rayons sind Lonin-Zimmér. Ecken— 
„Das Sowjetlpnd in 50 Jahren". 
„Was gab uns die Sowjetmacht“ und 
andere eingerichtet worden. Sehr 
schön sind tum Beispiel die Lenin- 
Zimmer in der I. und 5. Mittelschu­
le der Stadt Lenger, in den Schulen 
namens Lenin und »nderen im Le- 
nin-Ravon eingerichtete.

Die Belegschaft des 1 schitnkenter 
mit dem Leninorden ausgezeichne­
ten Kalinin Bleiwerks plant zu Eh­
ren der Jubilijuinsdaten eine Rekon­
struierung de« Betriebs und Ver­
größerung dèr Prödüktfonsfähig- 
keit, eine Verbesserung der Kultur- 
und Wohnungsverhältnisse der Me­
tallurgen. Es wurde beschlossen, 
aus dem Betriebsfonds einen Kin­
dergarten nebst Kinderkrippe mit 
140 Plätzen, »inen Sportsaal auf 
dem Stadioh, eine Tcehalle auf dem 
Territorium des Werks, zwei Wohn­
häuser mit einer Fläche von 3 300 
Quadratmeter zu bauen, den Platz 
vor dem Palast der Metallurgen, 
den Park, eine ganze Reihe alter 
Wohnhäuser. Straßen zu verschö­
nern. das Anpflanzen vöh Bäumen. 
Sträuchern zu organisieren. Blu­
menbeete und Rasen anzulegen usW. 
In den Straßen werden über 15 
tausend Quadratmeter Fußsteige 
asphaltiert.

Zu Propagierung der ruhmreichen 
Arbeitstraditionen der Tschiifiken- 
ter Metallurgen wurde im Werk­
eln Museum gegründet. Darin sind 
Dokumente und Exponate über den 
Betrieb, die Kultur, das Alltagsle­
ben gesammelt. Im Palast der Me­
tallurgen des Werks wurde ein 
Lektorium« der Propaganda der ge­
sellschaftlich-politischen und natur­
wissenschaftlichen Kenntnisse or­
ganisiert. Volkstheaier und Volk»- 
zirkus (Leiter die Genossen Mine- 
jew und Bykow) beraten den Ju- 
blläuimdâten gewidmete- Program­
me vor.

Mit großen Erfolgen gellen die 
Werktätigen der fortgeschrittensten 
Wirtschaft des Rayons, des Thäl- 
mann-Sowdios, Rayon Ssry- 
Agatscb, den Jubiläumstagen ent­
gegen. Hier werden hohe Ernteer­
träge an Baumwolle, Getreide, Ge­
müse und Obst gezüchtet. Auch 
die Viehzüchter haben gute Kenn­
ziffern aufzuweisen. In den letzten 
Jahren wird die Wirtschaft ständig 
in die Gebietsehrentafel eingetra­
gen.

Der Kolchos steigert jährlich 
nicht nur seine Ökonomik, sondern 
auch seine Kultur. Besonder» 
schnell verwandelt sich dâs Zentral­
gehöft — das Dorf Stepnoje. In 
kurzer Frist sind hier 36 neue Wohn­
häuser. ein Kulturhaus mit einem 
Zuschauerräum von 400 Plätzen, mit 
Bibliothek und Lesesaal und Zim­
mern für Zirkclbeschäftigung ge­
baut worden. Im vergangenen Jahr 
wurden eine zweistöckige Mittel­
schule mit einem Sportsaal. ein 
Kindergarten mit Kinderkrippe, eine 
Speisehalle, 2 Kaufläden, eine Funk- 
zentrale gebaut. Alle Koichoshäu- 
ser sind elektrifiziert unJ radiofi- 
ziert. viele Kolchosbauern besitzen 
Fernseher.

Beim Kulturhaus arbeiten ein Lai- 
enkellektiv (Leiter Adolf Günter — 
Sekretär der Komsomolorganisation 

das Kolchos)’, ein Bleeordiesier 
(Leiter Berich Andrej) und andere. 
Die Teilnehmer-der Laienkunst tre­
ten oll in anderen Wirtschaften 
des Ravdni io den Sowchoaert ..Kto- 
lanbek1’, „Satv-AfitwcM". im Le- 
nln-Kolcho» und Kolcho* «.Krasny 
Wostok auf! .Eine große Arbeit 
führt euch die Bibliothek ‘(Leiter 
Maria Blank). In den letzten Jah­
ren hat »ich die Bücherzahl sowie 
die der Leser mehr als verzehnfacht. 
Gegenwärtig zählt man hier 6 000 
Bücher und 326 Lese». Aktiv, 
nimmt an der Erziehung die Kol- 
ohosfunkzentrale mit Albert Mpizner 
an der Spitze teil. Im Rttdiö lrefen 
oft der Brigadier der Baumwoll­
züchter Bons Wolf, die Gruppenlei­
ter Salomon Werner, Jegor Dorn, 
der Lehrer Mirsachinct Smanow 
und andere auf.

Unter den Viehzüchtern führt der 
Filmvorführer Komsomolze Wol- 
dr-niar Wiesner regelmäßig politi­
sche Aufklärungsarbeit. Den 50. 
Jahrestag des Großen' Oktobers und 
den lOOjährigeii Geburtstag W. 1. 
Lenins wollen die Werktätigen des 
Kolchos mit neuen Erfolgen in der 
Entwicklung der Ökonomik und 
Kultur begehen. Sie planen viele 
neue Wohnhäuser, Kultur- und Be­
dienungsobjekte zu bauen.

Eine interessante Arbeit wird 
vom Kollektiv der Gebietsbibliothek 
namens A. S. Puschkin (Leiterin 
Genossin Derka(schowa) geleistet. 
Hier werden jeden letzten Donners­
tag im Monat Leninvorlesungen 
z.u den Themen. „Das Leben W. I. 
Lenin ist ein großes Vorbild für 
unsere Jugend“. „Lenin, und der 
Komsomol", „Da» Vorbild Lenins 
in der Schönliteratur" und andere 
gemacht.

Den hervorragenden Daten waren 
die Rayons . Stadt- und Gebiets- 
schauen der Votkstheater und der 
Laienkunstkollektive, die Ausstel­
lungen der Werke der Nichtberufs- 
maler und Meister für angewand­
te Kunst gewidmet, auf denen über 
250 Werke ausgestellt waren. Un­
längst trat das Kollektiv des Tscha- 
janowär Volkstheaters mit einer 
Schalfansabrechnung auf der Büh­
ne des KremltheSlers, in den Klubs 
und Kulturhäusern Moskau» und 
des Moskauer Gebiets auf.

Zum 50. Jahrestag dès Oktobers 
ist vorgesehen im Gebiet 153 Klubs 
üpd Kinosäle, ein Gebietstheater 
mif 800 Plätzen, 135 Bibliotheken, 
120 Schulen und Nebengebäude. 131 
Vorschulkinderanstalten. 3 Stadien, 
darunter das in der Stadt Tschirn- 
kent mif 40 000 Plätze 142 Kran­
kenhäuser und Sanitätspunkte. 189 
Badestäiten und viele andere'Kul­
tur- und Bedienungsobjekte zu bau­
en.

Es wurden die Bedingungen des 
Wettbewerbs der Städte, Siedlungen 
und Dörfer ausgearbeitet. Das Fa­
zit des Wettbewerbs wird für das 
Jahr 1966 im Januar 1967, und für 
das Jahr 1967 im Oktober 1967 ge­
zogen wérden. Leider bereitet man 
lieh nicht überall, besonders auf 
dem Lande, erfolgreich zum Emp­
fang der Jubiläumsdaten vor. Und 
deshalb ist es kein Zufall, daß in 
unserem Gebiet von 795 Siedlun­
gen viele noch keine Typengebäude 
für Klubs und Bibliotheken haben.

Viel muß noch getan werden, 
damit die Hirten der Umtriehsher- 
den regelmäßig Filmvorführungen 
zu sehen bekommen.

Die Jubiläunisdaten rücken näher. 
Und da» beste. Geschenk zum ,50. 
Jahrestag des Großen Oktobers und 
zum lOOjährigCn Geburtstag W. 1. 
Lenins sind wohleingerichtete, be­
grünte Dörfer und Städte, in de­
nen alle Bedingungen für Aufklä­
rungsarbeit und kulturelle Erholung 
vorhanden sind,

’ O. BIRJUKOW, 
Instrukteur des Tschimkenter 
Gebietskomitee der KP Kasach­
stans

Fünf tausend Hektar Boden, die - erste Baufolge 'les Bewässerung»-
aut Bestellung berieselt' werden Systems zu funktionieren besann,
können. Das ist der größte Schatz- holten sich die Gemüsebauer dieser
de» neuen Qemv'cbniisowchos Wirtschaft einen guten Ruf. indem
..TschnrnoJuj-skl". der vor dr^i Jah- sie »n Pawlodar und andere Indu-
ren «m jrtyscliufer unweit von Paw- slriezentren des Gebiets 20 tausend
lodar gesellnflen wurde Zentner Gemüse und 16 tausend

Sohöh Im Vorigen Jahr, «•» ' die 1 Zentner Kartoffel lieferten,

Am Fuße des Tienschan

UNSERE BILDER: Maria Schefer- 
minn und ihre Freundinnen sind 
mit der Tomatenernte zufrieden.

Die neue Straße im Zentralgehöft 
des Sowchos.

Foto des Verfassers

Am Fuße des Tienschan bicitcf 
sich, der Rayon Tjulkubasski mit 
seinen reichen Kolchosen und Sow­
chosen aus. Der reichste und größ­
te Von den 11 Kolchosen ist der 
„Pöbeda"-Kolchos. Diese Wirtschaft, 
die sich mit Vieh- und Geflügel­
zucht,- Getreide-, Obst-, Gemüsc- 
und"'Welnanbau beschäftigt, 
bringt den Kolchosbauern alljähr­
lich reiche Einkommen.
' Der Oberökonom dieses Artels, 

Pawel Obernichin, nannte die Zif­
fer 2 167 547. Das ist das Jahres

। einkommen in Rubeln im Vorjahr. 
i „Die Haupteinnahmequelle ist

die Viehzucht", sagte er, ..wir be- 
’ sitzen fast 2000 Stück Großhorn- 
' vieh, davon’ 650 Melkkühe, nahezu

19000 Schale. 6 000 Schweine und 
570 Pferde. Die letzteren werden 
in der Wirtschaft als Zugkraft ge­
braucht.

In diesem Jahr werden die Ein­
künfte bedeutend ' anwachsen. Da­
von zeugt die vorfristige Erfüllung 

' des Haibjnhrplans im Verkauf von 
Miloh’ und ' Fleisch und 'die über- 

■•hletling-des Jahresplans der Wolle- 
' und’ Eierabjieferung. Hinzu kommt 

noch die.-ÜUerbietuog der GctreiOe- 
iäbliéicrungsplânc an den Staat.;.

Dieses Einkommen ermöglicht 
die Erhöhung- der Kapitalanlagen 
der Wirtschaft und der Geld- und 
Naturaieinkünfle der Kolchosbau­
ern.. Von Tag aju;Tâg. wäch»t der 
,Wohlstand dér ‘ Landwirte. Sie 
wohnen in geräumigen, mit Schie­
fer und Blech gedeckten Eigenhei­
men. in denen Rundfunk und Fern­
sehapparate keine Seltenheit sind.

Mit jedem Jahr werden immer 
mehr neue gesellschaftliche Bru­
ten und Wohnhäuser in Nutzung 
genommen. Sn «um Beispiel wur­
den hier im Vorjahr ein Getrcide- 
lager. ein Schwcinestall und zwei 
Wohnhäuser für die Schafzüchter 
errichtet. In. diesem Jahr werden 
rin Genieinschaftsheim für 52 Per­
sonen. . zwei Badehäuser. zwei 
Wohnhäuser für die Schafzüchter, 
cinl Kindergarten! eine Obsila- 
gerungsstelle, zwei. Garagen und 
eine Straßepstrecke von sechs Kilo­
meter gebaut.

In der Wirtschaft arbeiten Hand 
in Hand Kasachen. Russen, So­
wjetdeutsche. Usbeken. Armenier 
und Ukrainer. Die besten im Kol­
chos sind die Schweinewärterinnen 
Emilie Alles und Frieda Weit, die 
Melkerin Sofia Müller, der Trakto­
rist Iwan Darm, die Kombinefah­
rer-Jakob Weinmeister. Pjotr Mo­
rosow und Adolf Desch. der Schof­
för < Friedrich Hannauer, der 
Schweißer Emil Schmal, die Bau­
arbeiter Joseph Götz, Iwan Negp- 
da. Heinrich Melz, Iwan Grenjuk 
und viele andere.'

Alle tragen sie zum weiteren 
Aufschwung der Wirtschaft und 
des Wohlstands-der Kolchosbauern 

’ bei,
Th. ESAU

UNSER BILD: Der beste Kombi­

nefahrer Jakob Weinmeister.

1 Foto: der Verfassers

Tn diesem Jahr hat der Sowchos 
wieder eine gute Gemüseernte ge­
züchtet. Auf einzelnen Schlägen 
erreicht die Gurkenernte 350 Zent­
ner pro Hektar. Hoch ist der Ertrag 
an Tomaten. Kohl. Melonenkürbis. 
Mohrrüben. Aubergine, bulgari­
schem Pfeffer. Zwiebel und Blumen­
kohl. Auch Melonen und Wasserme-

. Ionen sind gut geraten.
Da» alles Ist aber erst ein An­

fang Gab es doch bis dahin keine 
Erfahrungen des Gemüseanbau» auf 
so großen Flächen in Nordkasach­
stan. Welche riesige Möglichkeiten 
auf diesem Gebiet bestehen, kann
man daran ersehen, was auf den Ge­
müsefeldern des staatlichen Sorten- 
prülungsrevier» erreicht wird. Der 
Hektarertrag einzelner Gurkensor­
ten erreicht hier 700 Zentner! So 
etwas gab es hier noch nicht.

Es Ist m erwähnen, daß die mei­
sten Arbeiter und Fachleuten dieser 
Wirtschaft früher keine Erfahrungen 
im Gemüseanbau hatten. Das trifft 
sogar auf den Chefagronom Rudolf 
Dick zu. Der Mangel an Erfahrun­
gen wird hier durch Arbeitseifer 
wettgemacht.

Der Sowchos wird in Zukunft das 
runde Jahr die Stadtbewohner mit 
frischem und konserviertem Gemü­
se versorgen. Dazu wird im Zentral­
gehöft der Wirtschaft ein großes 
Treibhauskombinat gebaut. Auch

HOCHBETRIEB
IM KLEINBETRIEB

Schmeckt Ihnen das Speiseeis? 
Ja!
Aber haben Sie auch schon mal 

an jene gedacht, die es herstellen?
Wir sind in der Zelimgrader 

Halle für Speiseeis. Begleitet 
von Boris Franzewitsch Vogth. dem 
Chefingenieur, machen wir einen 
Rundgang durch die Hallen dieses 
Nahrungsmittelbetriebs. Er weiht 
uns in den Produktionsablauf ein — 
wie das Speiseeis und die Waffel­
tüten hergestellt werden.

Eine große, helle Halle. Weiße 
Kachelwände. Maschinen über Ma­
schinen. Manuelle Arbeit ist fast 
gänzlich ausgeschlossen. Schon 
viele Jahre arbeiten hier Lena Ni­
kitina und Vera Boginskaja. Das 
von ihnen zubereitete Speiseeis er­
quickt groß und klein am heißen 
Sommertag. Streng nach der Re­
zeptur werden Rahm, Butter. Milch. 
Zucker und Vanilin gut gemischt, 
bis zu plus ein Grad abgekühlt 
und dann schon im Kühlraum bei 
minus 20 Grad aufbewahrt. Erst 
dann kommt das Speiseeis an die 
Verkaufsstellen.

Nebenan ist die Käsehalle. Hier 
sind fünfzehn Frauen tätig: Valja 
und Tonja Sinenko. Soja Filatowa 
u. a. Im sozialistischen Wettbewerb 
steht diese Halle an der Spitze. Die 
Arbeiterinnen erfüllen ihr Tagessoll 
zu 120 und sogar zu 140 Prozent, 
Hier wird Schmelzkäse hergestellt. 
Nachdem er zwanzig Minuten im 
Kessel gekocht hat, wird die noch 
heiße Käsemasse in Zellophantüt­
chen gespritzt, die mittels einer 
Schwebebahn in die Rauchkammer 
befördert werden. Bisher wurde die 
heiße Käseschmelze in Gefäßen zur 
Spritze getragen. In nächster Zeit 
soll die Masse unmittelbar au» 
dem Dampfkessel durch Rohre in die

Gemüseverarbeitungihallen wer­
den errichtet.

Das sind aber bei weitem nicht 
die einzigen Neubauten im Sowchos 
„Tschernojarski". Das Zentralge­
höft ist ein einzige» Baugelände. In 
diesem Sommer ist hier eine ganze 
Straße mit vierstöckigen komforta­
blen Wohnhäusern erbaut worden. 
In allein werden bis Jahresende 240 
Familien der Arbeiter und Ange­
stellten Einzug feiern können. Der 
Sowchos bekommt dadurch die 
Möglichkeit, neue Kräfte in sein 
Kollektiv aufzunehmen.

Die Schulkinder bekamen zum
neuen Schuljahr auch ein Geschenk 
— ein dreistöckiges Schulgebäude. 
Jetzt ist es noch eine Achtklassen­
schule. -’-er schon ab nächstem 
Sehe'; i- -oll es eine Zehnklassen­
schule sein.

Da« Zentralgehöft des Sowchos 
..Tschernojarski“ wird in Bälde zu 
einem der schönsten Landstädtchen 
im Gebiet Pawlodar, mit 17 tausend 
Einwohnern.

M. FEIERTAG

Spritze gepumpt werden. An dieser 
Vorrichtung arbeiten der Mechani­
ker S. Glasunow und der Schlosser 
W. Larin. In dieser Halle sahen wir 
auch einen Automaten, der 100- 
Gramm Brickette verfertigt

Die von den Kolchosen und Sow­
chosen eingelieferte Butter wird 
nach ihrer Qualität sortiert und in 
Butterkühlern aufbewahrt, .bis sie 
in die Geschäfte kommt.

Hochwertige Schmelzbutter lie­
fern Sina Saizewa. Maria Liebrecht 
und andere Arbeiterinnen.

„Was? Es gibt hier wohl auch 
eine Bäckerei?" fragten wir den In­
genieur. als er uns in eine neue 
Halle führte. Obwohl in dieser Hal­
le ununterbrochen die Lüitungsan- 
lagen funktionieren, ist es hier ziem­
lich heiß. Die elektrischen Waffel­
öfen strahlen viel Wärme aus. In 
diesen Öfen werden die Waffeltüten 
gebacken. Hier haben Sophia Mayer. 
Luise Bauer. Maria März. Luise 
Kling und andere Hochbetrieb, denn 
die Nachfrage nach Speiseeis und 
folglich auch nach den Waffeltüten 
ist sehr groß.

Im ganzen erfüllt der Betrieb sei­
nen Plan zu 120 Prozent. Die beste 
Qualitätsware liefert die Käsehalle. 
Bis zum 20. August hatte sie be­
reits 560 Zentner Schmelzkäse über 
den Plan hinaus geliefert. Auch die 
Waffelbäcker lieferten eine anseh- 
liche .Menge Waffeltüten — 13 
Zentner! — über den Plan hinaus.

In diesem Betrieb wird nicht 
schlecht gewirtschaftet. Die Selbst­
kosten liegen bedeutend unter dem 
Plan. Im ersten Halbjahr belief sich 
der Reingewinn auf 14,5 tausend 
Rubel.

In diesem Endresultat steckt viel 
Fleiß der Arbeiterinnen.

Maria FRIESEN

Eine große
Vor Jahre, am 3 September 

1$66 erschien die er»te Nummer der 
illegalen bolschewistischen Zeitung 
„Proletar"’ unter der Redaktion 
von W. I. Lenin. Die Zeitung war 
*uf» engste mit den Parteiorgani­
sationen Rußlands verbunden und 
»pielfe eine große Rolle in der 
Stärkung der Parteireiberi. Insge- 
»amt erschienen 50 Nummern der 
Zeitung.

Die belechewistische Presse wur­
de zu einer großen Kraft in der

218 Zentner 
je Hektar

In Nordkisachstan Ist der Mais 
gut geraten Er hat sich hier in den 
Steppen beim Ischim endgültig 
eingebürgert. Besonders gut aber 
steht der Mais im Lenin-Sowchos. 
Hier arbeiten auf den Mâisptenta- 
gen erfahrene Menschen. Auch bei 
ihnen klappte es anflngliéh nlchl 
und sie wandten sich um Rat an

Kraft
Vorbereitung der revolutionären 
Schlachten des Proletariats und 
im sozialistischen Aufbau. Die 
einmalige Auflage unserer Zeitun­
gen wachst ununterbrochen. Im 
Vergleich zu 195« stieg sie auf 
das l,7fache und betrug 1965 103 
Millionen Exemplaren. Die Zeitun­
gen „Prswda". „lawestija". „Kom- 
»omolskaja Prawda". .Selakaja 
shisn“ haben eine Auflage von 6 
bis 8 Millionen Exemplaren.

(KasTAGf

Grünmasse

dl» staatliche Versuchsstation, Tetz! 
aber kommen immer öfter Mais- 
anbauer au» anderen Wirtecnaften 
hierher, um zu fernen.

Der Mai» nimmt hier eine Fläche 
von 850 Hektar ein.

„Wieviel Grfinmâsse erntet Ihr 
von einem Hektar?“ fragten Wtr 
den Sekretär des Partéikomilees 
Apretow.

,.218 Zentner!"
Eine Maschine nach der anderen 

verläßt hodtbeleden die Kömbine.
„4! Zentner Silage pro Kuh“— 

das ist die Losung der Maisanbauer 
und Mechanisatoren des Lenin- 
Sowchos.'

W. LANGE 
Gebiet Nordkasachsthn

EIN begabtes Kindl Ein Wunderkind! 
Diese Worte haben keineswegs nur et­
was mit Familianstolz zu tui. Die For- 

,-nierung von Talonfen ist ein großes soziales, 
je itaatlichei Problem. Nicht umsonst fand vor 
einigen Jahren eine Serie von Beiträgen des 
Jourialisten Anatoli Agranowski „Briefe aus 
der Kasaner Universität" solch einen weitge­
henden Anklang in der Sowjetunion, Der Ver­
fasser stellte die Frag«: Gibt es eigentlich 
irgendwelche bestimmten Methoden für die 
Suche und Auswahl von Talenlonl

In Agranowskis Artikeln .tritt von Anfang an 
klar zutage, daß es sich dabei nicht so sehr 
um das „Ausfindigmechen" von talentierten 
Kindern inmitten einer riesigen Meuchen« 
mässe, als vielmehr um die bewußte Entwlqk» 
hing natürlicher Gaben handelt. In der Kasa­
ner Universität war seil langem bekannt, daß 
die besten Mathematiker aus der 2. Städti­
schen Schule kamen. Dort unterrichtete dieses 
Fach Galina Gusierskaja. Ihre Methode war 
einfach: Nachdem sie während der ersten Un­
terrichtsstunden feslgestellt halte, inwlefern 
die einielnen Schüler für Mathematik veran­
lagt waren, bestimmte sie jedem ein seinen 
Fähigkeiten entsprechendes Pensum. Die 
weniger begabten lösten Aufgaben aus dem 
Schullohrbuch, die fortgeschrittenen suchten 
mathematische Probleme zu bewältigen, die 
bei Wettbewerben und Mathematikolympiaden 
gestallt wurden. Alle erhielten Noten entspre­
chend den jeweiligen Leistungen. So kam 
es oft vor, daß ein Schüler, dessen Kenntnis­
se mit „mangelhaft" bewertet wurden, eigent­
lich viel mehr wußte und konnte als sein 
Nachbar, der eine gute Note bekam. „Jeder 
naeh seinen Fähigkeiten", hieß es hier, und 
niemand fühlte »ich dadurch gekränkt.

Dor Erfolg dieser Methode war, daß sämt­
liche Schüler ein ihren Veranlagungen und

Die Erziehung von Talenten
Kenntnissen angemessenes Pensum bewältig­
ten, ständig ihre Leistungen verbesserten und 
schließlich das Mathematikprogramm der 
Schule ausgezeichnet beherrschten. Auf diese 
Weise wurde die Ansicht widerlegt, daß es 
Kinder gäbe, denen die Mathematik über­
haupt unzugänglich sei. Die überwiegende 
Mehrheit der Abiturienten bezog technische 
Hochschulen oder dl» Physikalisch-Mathemafi- 
sc|ie Fakultät. Zehn von ihnen sind heute als 
Mathematiker oder theoretische Physiker an 
der Kasaner Universität tätig. Ihr Talent war 
von einem verständnisvollen Pädagogen „ent­
deckt", gefördert und ausgeprägt worden.

Unter diesen Begabungen gab es sowohl 
Frühreife, die von Kind an Neigung zur Ma­
thematik gezeigt haften, als auch solche, de­
ren Veranlagung erst dank einer sowohl durch­
dachten pädagogischen Einwirkung zutage 
traten konnte.

Self langem spielen die Mathematik- und 
Physikolympladen der Schuler gleichsam die 
Rolle eines Netzes zum „Einfangen" von Ta­
lenten. Doch liefern sie der Wissenschaft, Im 
Grunde genommen, nur „Rohmaterial", das 
noch bearbeitet und formiert werden muß. 
Dios haben sich nun die Wissenschaftler selbst 
zur Aufgabe gemacht. Schon funktionieren 
mehrere Internats- und Spezialschulen, die 
optimale Bedingungen (ür die Entwicklung 
mathematischer Begabungen schaffen.

Ich "bin mH den Arbeitsmethoden der Ma­
thematikklauen In dor Moskauer Schule Nr. 2 

vertraut. Hier unterrichten Prof. Dr. Jewgeni 
Dymkin, Prof. Israel Gelfand, korrespondieren­
des Mitglied der AdW, und andere Lehr­
kräfte der Moskauer Universität. Auch in der 
Abendschule, wo Studenten der älteren Lehr­
jahre der Universität unterrichten, werden 
Junge Begabungen ausgelesen. Dort sind 
Oberschülar der Mathematikklassen als As­
sistenten tätig. Zur Aufnahme in die Spezial- 
Mathemallkklassen werden Wettbewerbe ver­
anstaltet, bei denen die Schulleitung und die 
Vertreter der Universität die Besten unter den 
eigenen Zöglingen wie auch dhter den 
„Fremden" auswählen können.

Für die 100 „Auserlesenen"—man kan sich 
gar nicht vorstellen, welcher Jubel unter ihnen 
herrscht — beginnt nun ein Leben voll hin­
reißender, angestrengter Arbeit. Denn sie 
müsse» außer dem gewöhnlichen Schulpensum 
Ihr Spezialprogramm bewältigen, Vorlesun­
gen der Professoren hören, Seminare besuchen 
und sich mH schwierigen Aufgaben aus der 
höheren Mathematik beschäftigen. Obwohl die 
Spezialdisziplinen immer im Vordergruid 
stehen, sind die Anforderungen in allen Fä­
chern hoch.

Die Schüler dieser Klassen haben nicht die 
geringste Ähilichkeit mit den „Wunderkin­
dern" aus den altüberlieferten Anekdoten. 
Vielleicht sind sie wirklich Wunderkinder, 
doch haben sie keinerlei Seltsamkeiten, sie 
sind durchaus gesund uid kräftig, voller Leb­
haftigkeit und Lebensfreude, diskutieren über 

alles in der Welf und treiben mit Leidenschaft 
Sport.

Leoni d Wolow, Mathematiklehrer, erzählt« 
„Für die Kinder ist das Lösen von Aufgaben 
eise Freude, eine Art wissenschaftliche» 
Schallen."

Bekanntlich gilt die Neigung zu angestreng­
ter geistiger Tätigkeit in der psychologisches 
Wissenschaft als ein wesentlicher Aspekt der 
Begabung. Deshalb kann man Leonid Wolow 
nur beistimmen und darf sich nicht Wunders, 
wenn die Kinder gerse, ohne allen äußeren 
Antrieb, sogar ihre Freizeit der Mathematik 
widmen.

Es gibt aber noch eine andere wichtige 
Besonderheit in Schuten dieser Art; Die hoch­
begabten Kinder fühlen sich hier nicht als 
„außergewöhnliche, auserwählte" Menschen. 
Dieses Gefühl ist bekanntlich für junge Talen­
te oft sehr verderblich usd fahrt zur Heraus­
bildung so mancher negativer Eigenschaften. 
Hier dagegen sind selbst die allersfärksten 
Schüler keine „Ausnahmen", denn das all­
gemeine Niveau der Kenntnisse und Anforde­
rungen ist ungemein hoch. Es handelt sich 
also um ein dauerndes Massenexperiment der 
gesellschaftlichen Erziehung von Talentes — 
eine Aufgabe, der gewiß keine Familie ge­
wachsen Ist. Die Erfolge sind unerkennbar, 
und wir dürfen wohl mit gutem Recht, be­
haupten, daß dieses Experiment gelingt.

Arthur PETROWSKI, 
Kandidat der pädagogischen 

Wissenschaften
(APN)



Mutterheldin
„Mutter kommt! Mutter kommt!" 

Ich stand an der Pforte und sah 
eine jubelnde Kinderschar an mtr 
vorbeisausen. Eins, zwei, drei... es 
waren ihrer sieben. Das letzte, 
kleinste konnte den größeren nicht 
nachkommen, plumste hin und wei­
ter gings auf allen Vieren.

Ich war also an der richtigen Ad­
resse — hier wohnt sie. die Mutter- 
heldin Emilie Iwanowna Keksei. 
Sie war eben erst von der Arbeit 
gekommen und es war rührend zu­
zusehen. wie sie jedes einzelne herz­
te und liebkoste. Natürlich waren 
alle hungrig und schon saßen sie, 
nachdem die Hände gewaschen, die 
Nasen geputzt waren, alle um den 
großen Küchentisch herum und ver­
zehrten Brot und Milch mit größtem 
Appetit. Sie hatte den kleinen, ein­
jährigen Sascha auf dem Schoß, 
der immer ..selbst, selbst" schrie, 
wenn Mutter ihm einen Brocken zu 
Munde führte.

Neben der Mutter saß an einer 
Seite di« kleine dreijährige Lida, 
von der anderen schmiegte sich der 
kaum ein Jahr ältere Wanja an sie. 
Am liebsten hätten sie beide, 
auf Mutters Schoß gesessen.

Kolchosbauernfamilie
Einträchtig lebf die Familie He­

ger im Kolchos „18 let Kasachsta- 
na“. Gebiet Zelinograd. Sauber 
und nett ist die geräumige Woh­
nung ausgestattet. Obwohl die 
Großmutter Veronika ihr apartes 
Zimmer hat und längst mehr ruhen 
müßte, führt sie den Haushalt, 
sorgt für ihre Enkelkinder. Auch 
das schöne Blumengärlchen erfreut 
aller Augen unter Großmutters 
fleißiger Hand.

Die Hauswirtin Emilie Heger hat 
von ihrer Mutter viel gelernt und 
gilt im Dorf als vorbildliche Haus­
frau. besonders was die Kochkunst 
und die Kindererziehung anbelangt. 
Sie erzieht vier Söhne. Anatoli, der

„ZU HAUSE WIRD ES MIR EINSAM...“
Anna Nikiforowna Prilepskaja, 

diese schon nicht mehr junge Frau, 
wird im Sowchos „Nowotroizki" 
von jedermann geehrt.

Sie ist eine einfache Arbeiterin 
und Tausenden anderen Frauen 
unseres Landes ähnlich. Eine stille 
bescheidene Arbeiterin der Land­
wirtschaft.

25 Jahre ist sie im Rübenbau tä­
tig. Sie war mehrere Jahre Grup­
penleiterin, jetzt ist sie einfaches 
GruppCnmitglied der Rübenbriga­
de. Von den anderen unterscheidet 
sie sich durch ihren Arbeitsfleiß. 
Ich war auf der Rübenplantage, 
wo die Arbeitsgruppe des Genos­
sen Rohwein arbeitet.

„Schauen Sie mal dorthin", 
sagte Rohwein und zeigte auf das 
Feld, wo einige Frauen die Rü­
ben jäteten. Allen voran war eine 
mittelgroße Frau, deren Hände 
geschickt und flink arbeiteten. Das 
war Anna Nikiforowna.

„So geht es jeden Tag, viele 
Jahre hindurch”, fährt Leo Roh­
wein fort, „in meiner Arbeitsgrup­
pe sind 24 Personen. Ich will sie 
nicht beleidigen, aber Anna Niki­

Als der Kleinste seinen Hunger 
gestillt hatte, setzte sie ihn auf den 
Stuhl und ging ins Nebenzimmer. 
Großmutter fühlte sich nicht wohl 
und konnte nicht aus ihrer Stube. 
Nachdem sie zurückkam, unter­
hielten wir uns, während Katja und 
Vera, Mädchen von 10—11 Jahren 
ans Aufräumen gingen.

„Sie haben also ihrer sieben?"
„Nein, zehn. Nadja und Natascha 

sind noch im Pionierlager - und 
Ljuba ist auf Arbeit. Sie ist Zeich­
nerin und wird diesjahr die elfte 
Klasse in der Abendschule besu­
chen."

„Und Ihr Mann?"
„Der arbeitet am Brennstofflager, 

Er ist heute in der Nachtschicht."
Also 13 Personen... Ist die Bürde 

nicht zu schwer für diese noch jun­
ge, schmächtige Frau? Wer weiß? 
Jedenfalls läßt sie sich nichts an- 
sehen. Vielleicht spürt sie auch 
nichts von Schwierigkeiten in ihrem 
groben Mutterglück.

„Wir haben gute, brave Kinder. 
Ich kann mich auf die älteren ganz 
verlassen, wenn ich auf Arbeit bin. 
Und wenn jetzt meine Mädchen aus 
dem Pionierlager kommen, dann 

älteste ist in diesem Jahr >ns land­
wirtschaftliche Technikum einge­
treten. Vitja wird in der 5.. Edik in 
der 3. Klasse lernen und der 5jähri- 
ge Kolja „hilft" seinem Vater oei n 
Autofahren.

Emilie Heger ist nicht nur eine 
gute Hausfrau, sie ist schon 10 
Jahre Leiterin, der Milchfarm im 
Kolchos. Auch hier ist die feste, 
Hand der Hausfrau zu spüren: über­
all peinliche Sauberkeit und Ord­
nung. Durch gute Versorgung und 
Betreuung der Kühe hat sie mit 
ihren Mitarbeitern eine bedeutende 
Erhöhung dés Milchertrags er-, 
reicht.

Text und Foto: D. Neu wirt ’> 

forowna muß ich doch hervorheben, 
sie ist ein Vorbild für alle."

Damit ist schon viel gesagt. 
Auf meine Bitte, über sich zu erzäh­
len. zuckte sie mit den Achseln 
und sagte: „Mir scheint, ich ar­
beite wie alle.“

„Nein, nein, Tante Anna", fällt 
ihr Maria Siegwart ins Wort 
„Beim Pflanzeniäten bearbeiten 
Sie 20—25 Hundertstel Land, wir 
aber schaffen kaum 15 am Tag."

„Ja, und wer hat als erste 
" nachts die Plantagen bewässert?” 

erinnerte sich Maria Siegwart. „Der 
Sommer war jenesmal heiß und 
trocken. Das Wasser im Kanal 
reichte nicht aus, aber die Pflänz­
chen dürsteten und drohten zu 
verwelken. Nachts sammelte sich 
etwas mehr Wasser im Kanal an 
und Sie kamen dann darauf, in 
der Nacht die Plantage zu bewäs­
sern. In der nächsten Nacht ka­
men auch wir. aber aucli da konn­
ten wir uns mit Ihnen nicht mes­
sen. Sie überboten die Aufgabe wie 
immer ums Doppelte."

„Daß unsere Gruppe von jedem 
der 100 Hektare 468 anstatt der

ist immer alle Hausarbeit "errich­
tet. Auch die Kleinen betreten sie 
gut. Gewiß müssen wir uns sehr be­
mühen. üm alle zu versorgen, aber 
wir bekommen ja auch eine gute 
Unterstützung vom Staat dazu", 
erzählt Emilie Iwanowna.

„Und unsere Kinder haben einen 
guten, sorgsamen Vater. Auch als 
Arbeiter wird er gelobt und geehrt."

Ich merke, daß sie Molz auf ihren 
Mann ist. Sie führt mich in ihre 
Zimmer, Einfach, über, sauber. >-.1 
cs hier. An der Wand sehe ich ein-’ 
ganze Reihe von Ehrenurkunden. 
Die Hälfte von' ihnen gehören An­
drej Andrejewitsch Kekse!, die an­
deren aber Ihr. Her Mutter. Schon 
mehrere Jahre versieht sie ihre be­
scheidene Arbeit als Wächter n 
ebenso gewissenhaft, wie sie ihre, 
Mlittcrpflicht tut.

Sie weiß es selbst nicht, daß ihr 
-ganzes Leben, das sie der Erziehung 
ihrer vielzähligen Kinder gewid- 
nfet hat, eine Heldentat.ist..

Ihr Hqus befindet sich a tf einer 
entlegenen Straße, deren Benennung 
fast niemand, in der, Stadt weiß. 
Ich aber möchte mit großen leuch­
tenden Buchstaben auf dem größten 
Schild der Stadt, daß es alle Men­
schen schch, anschreiben: „Zelino­
grad, Taschkentskäia-Straßj. Nr. 3. 
Emilie Iwanowna Keksei, Mutter- 
fieldln." '

L. HÖRMANN I

geplanten 275 Zentner Rüben ernte­
te, ist ein großes Verdienst unserer 
Anna Nikiforowna", sagt Leo Roh­
wein.

Anna Nikiforowna ist 60 Jahre 
alt, sie könnte schon lange ruhig 
zu Hause sitzen und ihre Rente 
beziehen. Aber davon will sie 
nichts hören.

„Zu Hause wird es mir ein­
sam...“, sagt sie.

Vielleicht ist sie allein, hat keine 
Angehörigen? Nein. Sie hat sechs 
Kinder großgezogen. Alle ihre Kin­
der sind wohlerzogen. Die Ein­
wohner von Nowotroizk sagen von 
ihnen achtungsvoll: Recken. Ana­
toli — der älteste ist Traktorist, 
bereitet den Boden der Plantage 
zum Rübensäen vor und auch den 
ganzen Sommer hindurch bearbei­
tet er mit seinem Traktor die 
Rübenfelder.

Der zweite Sohn — Alexander 
ist Traktorist in der Tschu-Abtei- 
lung der „Kasselchostechnika". 
Wenn man den Brigadier, Ge­
nossen Krjutschko fragt, wer bei 
ihnen der beste Traktorist ist. 
antwortet er ohne nachzudenken:

Die Deputierte 
Rosa Lange
* Atrf der 9. Session des Stadtso-' 
wjets der WcrkUltigcndeputitrteii 
von Dsheskasgan stand die Fraga 
Über die Arbeit. der Schulen, der ‘ 
Kinderkrippen und -gärten.
■ In den Aussprachen wurde meh­
rere Male das Arbeiterkollektiv der 
Kinderkrippe Nr. 8 der Siedlung- 
’Rudnik hervorgehoben: ' „Hier ist 
ein mustergültige», einiges Kollektiv 
tätig. Überall herrscht peinliche 
Sauberkeit. Die Kinder werden mit 
nähr- und schmackhafter Kost ver­
sorgt. Die Erziehungsârbeitaist gut 
organisiert, auch die {medizinische 
Betreuung" 4

„Wer ist Leiterin dieser Kinder­
krippe?"

„Rosa Wladislawowna Lange." 
Auf ihrem Arbeitstisch lag ein

Stoß medizinischer Bücher.
„Sie interessieren sich wöhi für 

Medizin?"
„Ja, schön lange. Bis zum Arzt 

habe ioh.es nicht gebracht, aber di* , 
medizinische Schule habe ich doch 
absolviert und arbeitete auch als 
Krankenschwester.

Doch da wurde diese. neue Kin­
derkrippe eröffnet und. man schlug 
mir vor. als Leiterin zu arbeiten. 
Ich betrachtete diesen, Vorschlag als 
den Beweis feines großeh Vertrau­
ens und konnte nicht absagen’. Und 
jetzt kann ich mir mein Leben nicht 
mehr ohne meine .Kinderkrippe vor­
stellen.“

Das Kollektiv des Handels-Kraff- 
Wagenparks wählte Rosa Wladi­
slawowna zu ihrem Deputierten des 
Stadtsowjets. Sie leitet die Kommis­
sion des Gesundheitsschutzes bei Jer 
Grube Dsheskasgan.

Die Interessen ihrer Mitmenschen 
sind ihr am nächsten, deshalb wird 
sie von allen geehrt und geachtet.

A. STEPANOWA 
Dsheskasgan

„Der Sohn Anna Nikiforownas" 
und Anna Nikiforowna kennt er 
von klein auf. er ist mit ihr zu­
sammen in die Schule gegangen.

Boris. Iwan und Vera arbeiten 
nach der Absolviprung der Mittel­
schule in der Stadt Frünse; Oft be­
kommt Anna N'kiforowna-Tron der 
Leitung der Werke ’unB-. der 
Fabrik, wo ihre Kinder arbeiten, 
Dankbriefe dafür, daß sie ihre 
Kinder zu fleißigen Arbeitern, ech­
ten Sowjetmenschen erzogen hat. 
Der jüngste, Wladimir, absolvierte 
in diesem Jahr die 11. Klasse. Jeden 
Sommer arbeitet er gewöhnlich mit 
seiner Alutter und den älteren 
Brüdern auf den Sowchosfeldefn.

Anna Nikiforowna ist glücklich. 
Gibt es denn ein größeres Glück 
für eine Mutter, als ihre Kinder 
von den Menschen für ihren Fleiß 
geachtet zu sehen. Dieses Glück 
wurde Anna Nikiforowna zuteil, 
Man elirt sie für ihre Arbeit, man 
ehrt ihre Kinder, die sie so , gut 
erzogen.hat.

A. ADLER
Gebiet Dshambut

Ein Schnappschuß von dar Blu-menausitellung in Zelinograd. Foto: E Hildebrand ]

Blumensträuße
Ein Blumenstrauß zum Geburts­

tag — das ist schön! Der Blumen­
strauß des Jünglings für sein Mäd­
chen spricht von warmen Gefühlen.

Die Blumen schmücken unsere 
Wohnung, unseren Arbeitstisch, 
den festlich gedeckten Tisch: die 
Blumen schmücken unser Leben.

Doch die GröSe des Blumenstratr- 
ßes ist-nicht- das Wichtigste, denn 
do verliert jede einzelne Blume die 
nur ihr eigene Besonderheit und 
Schönheit, und zudem vertragen 
mânchc Blumen einander nicht. 
Deshalb stelle man Maiglöckchen 
Veilchen. Flieder. Vergißmeinnicht 
niemals in eine Vase. Meine Freund- 
din stellte in Eilfe Rosen und Reseda 
zusammen: Reseda ließ ihr Köpf­
chen hängen und verdorrte, die Ro­

Mittagessen in 90 Sekunden
Stellen Sic sich für eine Minute 

eine Küche vor. in der kein Feuer 
brennt und die üblichen Geräte feh­
len. Im Raum steht nur ein kleiner, 
einem Kühlfchrank ähnlicher , 
Schrank.. In einigen Minuten kann 
man darin,ein beliebiges Gericht •> 
zubereiten. Der Verlaut der Speise-' - 
Zubereitung in...diesem Schrank. . 
grenzt an Zuaberei. Als Zauberkocli 
treten jn diesem Fall... die elektro?- 
magnetischen Mikrowellen auf.

Der Hauplvorteil der neuen Kü­
che ist die blitzschnelle Zubereitung- 
der Speise. In einer Elektronen,<q-, 
ehe mit einer Kapazität von 2 Kilo­
watt kann ein Mittagessen,im Ver­
laufe von-,5 Minuten bis 20 Sekun­
den (das hängt von der Menge dec 
Speise ab) gekocht werden. Eine 
Portion Fleisch z. B. wird im Verlau­
fe von 30—60 Sekunden gebraten, 
ein Kuchen oder eine Torte kann 
man im Verlaufe von 2—5 Minuten 
backen. Die Zubereitung eines Mit­
tagessens aus tiefgekühlten Halb­
fabrikaten währt nur 45—90 Sekun­
den

Die Mitarbeiter des Moskauer 
Instituts der Volkswirtschaft. Dok­
tor der technischen Wissenschaften. 
Professor A. N. Wyschelesski und 
Kandidat der technischen Wissen- ’ 
schäften, Dozent S. W. Nekrutmann 
erzählten dem Korrespondenten der 
Zeitung „Trud" von dieser Neuer­
scheinung. Die Zauberküche ist vom 
Unionswissenschaftlich en F o r- 
schungßinstitut für Hochfrequenz­
strom in Leningrad entwickelt wor­
den. Nach dem dort ’ geschaffenen 
Entwurf wurden im Ljuberezker und 
Leningrader Werk für Handelsma- 
’schinenbau die ersten Muster der 
Hochfrequenzschränke konstruiert. 
Gegenwärtig beginnen auch andere 

se verwelkte. Rosen und Nelken in 
einer Vase verlieren ihren Wohlge­
ruch. Sehr nett und schön sind zwei 
— drei Chrysanthemen oder Astern 
in einer Vase. Sie haben Luft und 
Wasser zur Genüge.

Die stolze, bewundernswerte Ro­
se ganz allein in einer hohen durch­
sichtigen Vase zeigt ihre Schön­
heit voll und ganz.

Auch soll Inan die Vase den Blu­
men anpassen. Maiglöpkcheo. Veil­
chen. Margaretenblumen, diese be­
scheidenen Feldblumen-ko m m e ii 
mit einer prächtigen Vase in Wider­
spruch. Die Blumen sind schön — 
die Vase darf bescheiden sein. .-

Damit sich unser Auge länger an 
frischen duftenden Blumen erfreu­
en kann, soll man die Blumen auch

Werke unseres Landes solche 
Schränke herzustellen.

Solche Schrank-Küchen können in 
Betrieben der öffentlichen Ernäh­
rung. sowie auch in individuellen 
Wohnungen aufgestellt •werden..Ge-. 
genwärtig arbeiten schon .^ojchfe 
Elcktroncnherde im Kremlkongreß-', 
pajast, in der Speisehalle des Midi-' 
sièrlums für Elektroncnindüstrie. 
der UdSSR, in der Speisehalle 'des 
Ministeriums für Handel der 
ÜdSSR.

Als Hauptbestandteil der Anlage 
dient ein HochfrequenZ'vibrauo.is- 
Magnetongeneratör. Nachdem die 
Speise in den Schrank gestellt ist. 
bleibt der Hausfrau nur noch übrig, 
auf einen.,Knopf zu drücken und da-, 
durch den Automat und das Zeitre­
lais einzuschalien. Für das weitere’

pflegen. Weder Zucker noch Salz 
soll man ins Wasser hinzufügen. 
Mit einem scharfen Messer 
schräg abgeschnittene, von unten 
gesäuberte Blumenstengel, eine rei­
ne Vase, frische Luft und helles 
Wasser, das täglich gewechselt 
wird, bewahren den Blumen ihre 
Frische, ihren Duft. Die Rose liebt 
es. abgewaschen zu werden. Flie­
der. Tulpen. Narzissen, Chrysanthe­
men dagegen vertrage diese nicht. 
Am längsten bleiben frisch und 
schön einheitliche Bukette aus As­
tern. Gladiolen. Kamillen Löwen­
maul: Wollen wir aber • auch jetzt 
im Sommer schon, da es Blumen 
in Hülle und Fülle gibt, an den Win­
ter denken. Schön sind im Winter in 
Blumentöpfchen Astern, Chrysanthe­
men. Stiefmütterchen.

M. KL1TA

Schicksal des Mittagessens sorgt 
eine besondere automatische Ein» 
richtung. die nach Verlauf einer 
festgesetzten Zeit den Magnetron 
ausschaltet und sofort durch ein 
Signal der Hausfrau meldet. daß 
das Gericht fertig ist

Der Elektronenherd wird jeder 
.beliebigen Flausfrau gefallen. Denn 
für eine solche Küche braucht man 
keine Kasselrollen, keine Pfannen, 
kein anderes Geschirr zur Speisebe­
reitung.

Die rohe Speise wird in dem Ge­
schirr in den Schrank gestellt, in 
dem sie dann bei Tisch aufgetragen 
wird — in Porzellan-odar Fas- 
encetellem. Die Hochfrequenzströ­
me wirken nur auf die - Nahrungs- 
vom Organismus viel leichter ver­
mittel ein. die Teller bleiben 
faktisch kalt. Vom Standpunkt der 
Hygiene aus. wird die in dem Elek- 
trönfenschrank zubereitete Speise 
daut. weil sie im vollen Sinne des 
Wortes „in eigenem Saftekocht“.'.

Natürlich brennt vielen scann die 
Frage auf der Zunge über die Per­
spektiven der Elektronenherde in 
der Hauswirtschaft

Gegenwärtig werden solche Her­
de in Betrieben der öffentlichen Er­
nährung. in Schnellbedienungsca­
fes. Restaurants. Krankenhäusern, 
sowie auch in Zugspeisewagen, in 
Flugzeugen, auf Binnen- und See­
schiffen aufgestellt.

Wenn der Bedarf der öffentlichen 
Ernährungsanstalten befriedigt sein 
wird, überschreitet der tlektronen- 
herd aüch die Schwelle unserer 
Wohnung, lind das schon in nicht 
allzuferner Zukunft.

W. GRESS
(Aus der Zeitung „Trud")

Ein glühender Funke Beispiel einer Manneserziehung
Aufmerksam hören die Abiturien­

ten der Mittelschule Alexandrowka 
der Frau zu.

„Kommt zu uns. Jungen und 
Mädchen, wir werden euch mit 
Freude empfangen.“

Di« Frau lächelt. „Ich bin Mel­
kerin und möchte meinen Beruf für 
nichts in der Welt mit einem ande­
ren vertauschen."

17 Jahre sind verflossen, seit 
Liese Kehl Melkerin im Kirow-Kol­
chos wurde. Anfangs war es schwer, 
jetzt aber ist sie die beste Melkerin 
im Kolchos.

Elisabeth Kehl Ist Immer am 
öffentlichen Leben beteiligt: sic 
war Mitglied der Kolchosverwal« 
tung, Beisitzer des Kamera Jschafls- 
gerichts. ist Mitglied der Kommis­
sion für Volkskontrolle.

Genossin Kehl ist in der Mittel­
schule ein willkommener und häuli- 
ger Gast. Die Schüler lieben sie, 
laden sie' oft zu sich ein. Einmal 
kommt sie ah Pate, dann auf eine 
Klassenversammlung. das andere 
Mal, um die Schüler bei der Berufs­
wahl zu beraten. Und als die Pio­
niere mit ihrer „Zeitmaschine“ in 
die Zukunft fliegen wollten, be­
schlossen sie. auch Jelisaweta Mat­
wejewna mitzunehmen. Niemand 
wunderte sich, als sie vor den Pio­
nieren in einem prächtigen Kostüm 
mH moderner Frisur erschien und 
sagte: „Ich bin eine Melkerin der 
Zukunft" Sie erzählte, wie nach 
ihrer Meinung die Milchfarm des 
Kolchos in der Zukunft a issehen 
wird: Überall tadellose Sauberkeit, 
Grün und Blumen, helle Ställe 
aus Plasten, wohlgenährte Kühe, 
sehr viele Kühe. Und auf der Farm 
nur ganz wenig Arbeiter — ein 
Zootechniker-Ingenieur, ein Melker- 
Ingenieur und ein Viehbetreuer-In­
genieur. deren Fflicht es ist. kluge, 
kybernetische Maschinen zu re­

gulieren, ihnen Arbeit für den Tag 
aufzugeben.

Elisabeth Kehl öffnet ein kleines 
Büchlein, ihren Ausweis als Akti­
vistin der kommunistischen Ar­
beit und liest Lenins Worte: „Wir 
werden zum Sieg der kommunisti­
schen Arbeit kommen." Alle Pionie­
re wünschen, daß _diese weisen 
Worte schneller in Erfüllung ge­
hen.

Auch die Dorfbewohner schenken 
Elisabeth Kehl großes , Vertrauen, 
im ganzen Rayon ist sie bekannt 
und geehrt.

Zweimal wurde sie als Deputierte 
des Dorfsowjets Alexandrowka 
gewählt. Am 3. März 1963 nominier­
ten die Arbeiter der Forstwirtschaft 
Tschaldai sie als ihren Deputierten 
des Sowjets der Neulandregion. Dia 
Wähler hatten sich in ihr nicht ge­
täuscht Aufmerksam und hilfsbe­
reit nahm sie jedes Anliegen der 
Werktätigen entgegen. Als E. Kehl 
erfuhr, daß der Mechanisator 
M. Duba in einem baufälligen klei­
nen Haus wohnt und für den 
Bau eines neuen kein Holz be­
kommen kann, rief sic eine Kommis­
sion zusammen, die dem Arbeiter 
zu Bauholz verhalf.

Bel der Melkerin Maria Melccho- 
wa brach im Haus eine Feuers­
brunst aus. wobei all ihre Sachen 
verbrannten. Auch hier blieb die 
Hilfe nicht aus. Solcher Beispiele 
könnte man eine Menge beschrei­
ben.

Am 22. März 1966 wurde die 
Melkerin des Kirow-Kolchos. Rayon 
Stschcrbakty. Gebiet Pawlodar, 
Elisabeth Kehl, mit dem Orden des 
Roten Arbeitsbanners ausgezeich­
net.

Wenn Ich Elisabeth Kehl sehe 
oder von ihr höre, vergleiche ich sie 
in Gedanken mit einem glühenden 
Funken, der die Herzen der Men­
schen entzündet.

L. MOROSOWA

Es trug sich so zu. daß mein ein­
ziger Neffe ohne Vater aufwuchs. 
Er bekam eine dreistufige Franen- 
erziehung unter der Leitung seiner 
Urgroßmutter, Großmutter und 
Mutter. Ich aber stand abseits, denn 
die Internatscliule. wo ich. lernte, 
befand sich 40 Kilometer von zu 
Hause entfernt.

Eines Tages, als ich schon die 8. 
Klasse absolviert hatte, kam ich iiir 
den Sonntag nach Hause und hlibk- 
te auf meinen Neffen sozusagen 
von meinem Männerstandpunkt her­
ab.

„Wowa. was peinigst du den 
Lappen?" fragte ich ihn.

„Ich peinige ihn nicht, ich sticke", 
verbesserte er mich herabblassend.

Im gleichen Augenblick saß die 
Nadel tief in seinem linken Zeige­
finger, und Wowa begoß denselben 
mit strömenden Tränen.

„Siehst du", sagte Ich, indem ich 
teilnahmsvoll an seinen verletzten 
Finger vorbelblles', „das kommt il- ’■ 
les daher, weil du dich mit dum­
mem Zeug beschäftigst. Kannst du 
dir keine vernünftige Beschäfti­
gung aussuchen?"

„Gut“, antwortete Wowa, seine 
Tränen trocknend. „Ich werde mei­
ner Puppe ein neus Kleid nähen."

„Was?" rief ich empört aus, „Ist 
denn das ein Zeitvertreib für einen 
echten Mann?"

„Aber womit soll Ich denn 
sonst die Zeit vertreiben?" Wowa 
machte große Augen und vergaß 
vor Verwunderung sogar, seinen 
verletzten Finger aus dem Mund zu 
nehmen. „Was soll ich aber sonst 
tun. Onkel Vitja?" fügte er weiner­
lich hinzu.

„Zugrunde gerichtet haben sie 
den Jungen", dachte ich mit einem 
tiefen Seufzer. „Laß mich in Ruhe", 
sagte ich abwehrend. Aber er gab 
nicht nach.

Ja, diese Fraucnerziehung! Ich 
wahrte echte männliche Geduld 
und schwieg, Da mischte sich meine 

Großmutter, Wowas Urgroßmutter 
ihre Strickarbeit beiseite legend, ein: 
„Frag doch den nicht, mein . Junge. 
Der ist ja selber noch ein Grün­
schnabel".

Meine Mutter, Wowas Großmut­
ter fügte hinzu: „Mit Achtklassen­
bildung". Meine Autorität als Onkel 
geriet ins Wanken. Wowa hflolte 
auf einem Bein um mich herum und 
sang begeistert: „Onkel Vitja — 
Grünschnabel! Onkel Vitja —Grün­
schnabel!"

Ich mußte dringend etwa unter- 
nehmen:„Du darfst nicht alles nach­
affen, Wowal Das Ist nicht männ­
lich. Ja. du hast gefragt, was eine 
echte Männerbeschäftigung sei. Al­
so...“

Wowa hörte auf zu hüpfen und 
hing mit den Augen an meinen Lip­
pen. Nachdenklich fuhr ich mit der 
Hand durch meinen männlich zu- 
geschnittenen Haarschopf: „Du 
mußt Sport (reiben“, sagte ich ent­
schieden und drückte meine Brust 
heraus. Meine Worte gingen in ei­
nem dreistufigen Frauengelädifer 
unter. Ich sah an meiner schmächti­
gen Übergangsgestalt herab und 
geriet für einen Augenblick aus der 
Fassung.

„übrigens gehört Schachspiel 
mich zum Sport", sagte ich mit 
Würde und schielte nach den Frau­
en. Und zu Wowa gewandt: ..Du, 
Wowa, sollst echten Sport treiben, 
verstanden?"

„Ja. Aber was?“, interessierte sich 
Wowa sachlich.

Ich stürmte hinaus und kehrte 
nach einer Minute Ins Zimmer zu­
rück mit dem Starlgerät de» künfti­
gen Sportmeisters.

„Was ist das für ein schmutziger 
Stock?" sagte er.

„Dumm... Woldemarchen“. nahm 
Ich mich noch zur rechter Zeit In 
die Hand. „Das ist kein Stock, son­
dern ein Schlagholzl"

„Das Ist das Resultat eurer Er­
ziehung!" wandte ich mich in Ge­

danken vorwurfsvoll an die drei 
Frauen. „Zwirnsorten und Kreuz­
stiche. kennt er, aber von . einem 
Schlagholz hat er keine Ahnung." 
Laut aber sagte ich: „Komm mal 
hinaus." . . . ,■

„Laß das Kind in Ruhe", sagte 
meine Schwester, Wowas Mutter, 
ohne von ihrer Nähmaschine auf- 
zuseheii. Ich brauste auf und senrie 
mit meiner hohen Übergtnssilmr.i^j 
„Ich lasse nicht zu, daß mein einzt- 
gor Neffe morgen eine Schürze ah- 
zieht und sich in einen Waschlap­
pen verwandelt. Verstanden?!" Die 
Frauen schwiegen verblüfft. Schein'- 
bar schrie ich ziemlich selbständig. 
Ich sah sogar, daß in Wow.aq Augen 
neidische Funken aufsprühten. Das 
erste Mal In seinem Leben strebte 
er ohne dreistufige Erlaubnis dein 
Ausgang zu.

„Aus dem wird doch noch ein ver­
nünftiger Junge", dachte ibh uncV 
folgte Ihm.

Draußen entfernten wir uns im- 
Cefähr 20 Meter vom Haus und 

egannen das Training. Ich bemühte 
mich, ihm die Theorie so verständ­
lich ‘ wie möglich klarzulegen: 
„Schlagball ist ein einfaches Spiel, 
aber doch nicht so einlach, wie irt 
fendweiche Blümchen auf einetri 

nppen ausnähen. Verstunden? 
Hauptsache, mit deiner -.Tanzet} 
Kraft und ganz genau den Ball zu 
treffen. Ja. wir haben letzt keinen 
Ball. Das ist aucli besser. 
Wirst vorläufig anstatt des Balls 
einen Stein benutzen. Später kauf 
Ich dir einen Ball. Also fangen wir 
an. Halt fest!"

Wowa ergriff mit beiden Hdndeii 
das Schlagholz.

„So. Jetzt stell die Beine etwas 
gespreizt. Gut so.“

Ich nahm von der Erde ein 
Steinchen, sö groß wie-ein Tauben- 
ei, wert es ih die Höhe, schrie laut 
wie ein echter Trainer: „Sciil.igl" ' 
...und griff im. selben Augenblick 
hieb meiner Nase. Durch die Finger 

tropfte Blut. Wowa ließ das Scnl ig- 
holz fallen und schrie anstatt mei­
ner laut los.
. Ich fühlte schreckliche Schmerzen 

und gekränkt war ich auch, erinner­
te.mlqh.aber npcK.. rechtzeitig, .daß. 
für einen Trainer die Hauptsache, 
ist. Ruhe zu bewahren. Deshalb 
nahm ich Wowas Taschentuch, hielt 
damit meine blutende Nase zu und 
sagte möglichst munter:

„Pr... Prachtkerl. Wowa! Ein aus­
gezeichneter Schlag! . Aber... nicht 
genau. Ich wiederhole nochmal: 
man muß nur den Ball treffen. Gib 
acht, verwechsele nicht wieder. 
Verstanden?" Wowa schüttelte mit 
einer männlichen Kopfbewzgung 
eine nicht sehr bittere Solidaritäts­
träne von seiner Wange und ergriff 
wieder .das Schlagholz. Ich nahm 
jetzt ein kleines-Slelnchc'n. warf cs 
empor und sprang. schnell zur 
Seite, äljer... Wowa traf diesmal sei­
ne Beine. Vor Schmerz ließ er sich 
auf die Erde lalle.i, verschmähte e» 
aber, für sich auch nur eine Träne
zji verließen,

LIEBE MÜTTER
Nun habt Ihr wieder Euren Kindern das Geleit ins neu« 

Schuljahr gegeben. Die Ranzen sind geschnürt, die Schleifen 
gebunden und die letzten Mahnworte 'gesprochen.

Mit Begeisterung erzählen Eure Kinder vom ersten Schul­
tag. Wie sehr wünscht Ihr doch, daß die Freuden des ersten 
Tages für sie nicht verblassen, daß das ganze Schuljahr wie 
ein Festtag verläuft.

Wird es nicht aber auch oftmals Schwierigkeiten geben? 
Werdet Ihr imstande sein Euren Kindern allein über alle Hin­
dernisse zu helfen?

Vergeßt nicht, daß wir bereit sipd. all Eure Freuden und 
Leiden zu teilen und Euch mit gutem Rat heizustehen. ,

Hand ln Hand mit den Kehrern, mit Euch, liebe- Müttèr, 
wollen wir an der Erziehung unserer Kinder wirken.

Wir warten auf Eure Briefe.
Die „Freundschaft"

„Beim Sport kommt Asnehmsl 
noch Tolleres vor", sagte ich teil­
nahmsvoll..: „Aber ich sehe schon, 
du bist ein echter Mann. Kann nur 
nicht verstehen, warum du immer 
daneben haust. Das ist doch ganz 
einfach. Gib mal das Schlagholz 
her." ' '

Wir wechselten die Plätze. -Vawa 
fand ein Steinchen so groß wie sein 
Fäustchen, warf es in die Höhe. Ich 

• holte klassisch aus... und in unseiym 
Hause zersplitterte, ■szh.tderi'-oh 
klirrend. eine Fensterscheibe... 
Im selben Augenblick brach auch 
moine Trainergeduld. Ich ergriff 
Wowas-Ohr und schfte: „Wie... wie 
wirfst du bloß? Ha? Wie wirfst du? 
Ich lehne es ab. dich zu erziehen. 
Meinetwegen kannst du jetzt .szhon 
eine Schürze umtun und dir eine 
Schleife ins Haar binden. Scher 
dich weg!"

Wowa ließ traurig den Konf hän­
gen und hinkte dem Hause zu. ,

„He. wart mal!“ rief ich ihm nach. 
„Drinnen sagst du. daß du -xiie 
Scheibe zerbrochen hast« Verstell- 
den?" ■

Als ich nach einiger Zeit zagnift 
in die Stube trat, sah ich. wie .Wo­
wa seiner Puppe eine neue Frisur 
machte.

Arwit: LANGE
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Zweite Geburt einer Bibliothek
Alma-Ata. (KasTAG). Die zent­

rale Sfadtbibliothck namens Tsche­
chow öffnete ihre Pforten. Das
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am Wochenend

DER SOMMER GEHT...
Der Sommer geht. Der Urlaub ist zu Ende.
Man kehrt von nah uid fern nach Haus zurück, 
vergißt beim Anblick der vertrauten Wände 
die Wehmut um das kurze Urlaubsglück.
Zwar prickelt noch die Seeluft in der Nase, 
steht vor dem Aug' der Gipfel Silberschnee — 
doch kocht der Tee sich leichter auf dem Gase, 
als überm Lagerfeuer nachts am See.
Man läßt sich um die braune Haut beneiden, 
zeigt gern die mifgebrachten Souveniers, 
erzählt blasiert und weltmännisch bescheiden 
von Bergen, Tälern, Strand und Hafenpiers...
Man blickt auch wieder öfter in die Zeitung, 
liest — leicht beschämt — von heißer Ernteschlaeht. 
und stolz von „Lunnik-11" — durch Fernfunkléifung 
auf eine Kreisbahn um den Mond gebracht.

Die Kinder gehen brav zur Schule wieder, 
Theater künden Großpremieren an...- 
Die Birke probt ein neues, buntes Mieder, 
das Modeschöpfer Herbst für sie ersann.
Der Sommer geht. Der Urlaub ist zu Ende.
Der Arbeit Rhythmus klingt wie ein „Glückaufl" 
Man spuckt im Geist sich kräftig in die Hände 
und krempelt tatgewillt die Ärmel auf.

Rudi RIFF

DER SCHWANK-DER STIRBT NICHT A US!

JÄGERLATEIN
Es ist allgemein bekannt, daß die 

Fischer und die Jäger die größten 
Aufschneider sind. Doch das darf 
man ihnen gewiß nicht übelneh- 
men. Der Angler sitzt stundenlang 
schweigend und bewegungslos 
und wartet auf gut Glück. Endlich 
ist die Zeit, wo die Fische am be­
sten anbeißen, vorüber. Er reckt die 
erstarrten Glieder. Ein Lagerfeuer 
wird angezündet. Die Nachbarn 
finden sich ein. Die vielgepriesene 
Fischsuppe duftet und lockt. Wie 
soll einem da die Zunge nicht 
jucken. Oder sagen wir: die Jäger 
haben einen langen Streifzug hin­
ter sich. Ein bequemes Plätzchen 
ist gefunden. Die Brolsäcke sind, 
ausgepackt. Ist es da möglich, 
still zu sitzen? Natürlich nicht! 
Und dann gebt es eben los: Man 
erzählt sich Geschichten. Dabei 
weiß man nicht recht. wo das 
wirklich Erlebte aufhört und das' 
Erdichtete anfängt. Diese Jagd­
abenteuer setzen einen oft durch 
Scharfsinn. Spitzfindigkeit. Mut­
terwitz und unerwartete Wcndun- 
Sen geradezu in Erstaunen. Des- 
. alb nimmt es auch nicht Wun­
der, wenn man im Kreise dieses 
eigenartigen Völkchens oftmals 
Geschichten hört, die trotz ihrer 
offensichtlichen Unwahrscheinlich- 
keit doch anmuten und Lachsalven 
auslosen.

Onkel Peter war ein tüchtiger 
Jäger. Selten kam er ohne Beute 
nach Hause. Aber eines fehlte in 
seiner Weidmannscharakteristik, 
und zwar: Er liebte es nicht, mit 
seinen Erfolgen zu prahlen. Da­
mit sei nicht gesagt, daß er das 
Jägerlatein nicht pflegte. Aber er 
rückte mit seinen Histörchen nur 
dann heraus, wenn irgendjemand, 
zu sehr über den Strang schlug. 
Onkel Peter hatte in solchen Fällen 
Immer eine Geschichte parat, wo­
mit er den Großtuer übertrumpfte.

Eines Tages saß wieder mal eine 
Gruppe von Jägern, darunter auch 
Onkel Peter, am Lagerfeuer und 
Sgnoß die wohlverdiente Ruhe, 
as große. Wort führte ein Maler 

aus dem Gebietszenirum. Er hatte 
schon von einigen recht verdächti­
gen Abenteuern erzählt. Jetzt setzte 
er seine Erzählung fort: „Einmal 
sitze ich im Sommer am Waldes­
rand und male eine Landschaft. 
Die Ansicht gefiel mir. Das Wetter 
war ausgezeichnet und die ' Arbeit 
ging schnell vonsfatten. Da be­
merkte ich wie etwa 30 Schritte 
binlpr mir ein Fuchs saß und auf­
merksam meine Arbeit verfolgte. 
Ich ließ ihn gewähren. Am nächsten 
Tag war er wieder da. Unbeweg­
lich. wie aus Stein gemeißelt, starr­
te er auf mein Werk. Da kam mir der 
Gedanke, ihn ebenfalls in die Land­
schaft hinein zu malen. Gedacht— 
getan. Der Kerl saß tadellos Mo­
dell, Da im Sommer bekanntlich 

sechsunddreiBigste Jahr ihres Be­
stehens beginnt sie in einem neuen 
Haus auf der Gogol-Straße. Ihren 
20 tausend Lesern stehen über 150

Jagdverbot auf Füchse besteht, 
konnte ich dem Kerl nichts anha­
ben. Aber als die Jagd wieder er­
laubt wurde .war ich sofort mit 
meiner Leinwand zur Stelle. Und 
was denkt ihr? Nach 10 Minuten 
saß auch der Fuchs wieder auf 
seinem Platz. Unverzüglich brann­
te ich ihm eins aufs Fell. Meine 
Freunde und Bekannten bewunder­
ten später immer wieder den hüb­
schen Kragen auf dem Winterman­
tel meiner Frau."

Onkel Peter räusperte sich. Die 
Anderen ‘ stauten erwartungsvoll 
zu ihm hinüber.

„Ja. ma sellt's nct denke, wie 
intelligent, die wilde Tiere manches 
mal handle kenne", begann er. 
„Mia is do ah was bassiert, das 
muß eich vazähle. Ihr wißt, ich 
hab die Musik arg gern. Oftmol 
pack ich un mein Alti da Patefon 
un die Blastipkena ei und wandre 
en Wald naus. Dort, uime schenc 
Blatz. horche ma ungestört Musik.

Ich hab do oh e Blastinke. wu 
ufgschriewe is, wie allehand Haus­

Zeichnung von W, SCHWAN

fetier schreit: Fohle, Kälwa, 
chäfle. Ziegle, Hihna;, Eni« un 

Gans gewa doat Konzert; soga cn 
Hahn dut'driwanci gurgle. Des 
Blastinke spiele ma jedcsnrol. well 
s so arg komisch anzuherc is. 
Aipiol. nach so rne Konzert, is mei 
Frau Pilze suche , gange un ich 
bin so e bisst eignickl uf.aimol 
rüttelt mich mei Alti zimihlicli 
grob1 wach: „Wu is dann da Pa­
tefon?" Ich guck mich rum; werk- 
lieh da Palefon un des Blastinke 
mit dem Hausticrgeschrci sin weg. 
Schnell haw ich iiiai Alti za Haus 
gschaft, d Flint—un en Sack gnum- 
me un bin losgangc. suche. Die 
Gschicht war ma net ganz ghaicr. 
Vor c paar Tag. hat ma hei uns 
gmunkelt. hen sie cm Nochbarkol- 
chos en Wolf gsche. Un do dacht 
ich ma gleich, ob dea net do dahin- 
ta steckt. Wu den Wölf suche, des 

tausend Bücher, ein Lesesaal mit 
140 Plätzen zur Verfügung.

In dem Fond dieser Bibliothek ist 
die sowjetische und ausländische 
Literatur in kasachischer und rus­
sischer Sprache in breitem Aus­
maß vertreten. Es gibt Bücher auf 
allen Wissenschaftsgebieten. Der 
Wanderfonds der Bibliothek bedient 
35 Breite und Organisationen der 
Stadt.

Vom Groschen— 
zur Million

Die Familie Dokutschajew be­
sitzt sine reiche , Geldsammlung 
im Wert von einem Groschen bis 
zur Million Rubel. Diese Familie 
lebt in der Siedlung Smirnowo im 
Nordkasachstan-Gebict. Der Gegen­
wärtig siebzigjährige Rentner 
Jegor Timofejewitsch Dokutschajew 
gründete vor einem halben Jahr­
hundert diese Sammlung* Die Lei­
denschalt zur Münzenkunde über­
trug sich auch seinem Sohn und 
Enkel.

Die Sammlung von Geldmustern 
der Familie Dokutschajews fängt 
mit einer Fünfkopekenmünze des 
Jahres 1726 an. Es gibt in der 
Sammlung Fünfaltynmünzen des 
Jahres 1812, Fünfzigkopeke.imin- 
zen, mit dem Jahr 1848 datiert, 
Groschenmünzen des Jahres 1905, 
Kerenski-, und Wrangelgcldscrieine, 
Koltschaker Millionen, erste so­
wjetische Banknoten.

(TASS).’

wußt ich gut. Es geben da ganz 
Umhegend numme ai Blatz, wu dea 
sich ufhalte kann: des cs die 
Dciflsschlucht. Gewiß en die Dcifls- 
schlucht elai gehe, do muß ma 
viel Kurashe hawc, awa s is alles 
bessa komme, wie ich ma 's voag- 
stellt hab. Schirn fun Weitem hat 
ma Patefongspiel gheat. Ganz still 
bin ich dene Klang nochgange. im- 
ma weiter ens Gebisch bis zu ma 
klaane freie Blatz. Un was ich 
do gsche hab... Ilia glaabt ma s . 
valeicht net... awa. wahrhaftich is 
waha. Uf me niedr dicke Bahrn-' 
klotz steht mei Patefon un spielt, 
newedra en alta Wolf un rund em 
Kringl rum um den Patefon sitze 
finf jungi Wellie un hcre zu, wie s 
aus, em Patefon raös schreit, 
blockt, quietscht, mcckat, gackat 
und schnatt.it. Wenn s Blostinke all 
is. ziegt da alle Wolf den Patcfoh 
uf un laßt fun Neicm spiele. E 
ganzes Weil hat ich ne zugegückt. 
Dann hat da alta Wolf da Patefon 
noch emol frisch losglasse un is 
em Gebisch vaschwunde. Schnell 

bin ich do bei.' hab die Wellie ans 
noch ém.'andr,e en Sack neig'stopft 
un zugelninnc. Dann haw ich d 
Flint (erlich gmachl un mich uf ii 
Laua gselzt. S dauat a gar net 
lang, is da alte Wolw ziirückoimne. 
Krrrrach! do war a glege. Fix haw 
ich un abgledet, mei Patefon un 
den Sack mit dene Wellie vaawischt 
unza Haus. Ich kann eich sage, 
Leit, s war schwen, bis ich des al­
les ens Dorf gsdileppl kriegt, owa 
dafoa hals a da andre Dag em 
Rayon en dichllchn Fntza Geld ge- 
we. Ich hab scliun cn Telcwisa 
„Rubin" bstelll. Morge oda Iwamor- 
ge soll ich u kriege..."

Die Jäger schmunzelten. Man 
hörte ein „Tja-ja. hm-lmmmm, 
ai-ai!" Dann machten sich alle auf 
einen neuen Strelfzug,

Willibald FEIST

KONFERENZ
VERTAGT

Mexiko. (TASS). Die Konferenz 
des ‘.Vorbereitungskomitees zur 
Schaffung einer kernwaffenfreien 
Zone in Lateinamerika, die für En­
de August angesetzt war, ist we­
gen Differenzen zwischen den Mit­
gliedern des Komitees auf den 31. 
Januar 1967 vertagt worden. Wie 
der Vorsitzende des Komitees. Al­
fonso Garcia Robles. erklärte, soll 
diese Zeit für die Bereinigung der 
Meinungsverschiedenheiten benutzt 
werden. '

VERHANDLUNGEN BEENDET
Oslo. (TASS). Der offizielle Be­

such Kanzler Erhards in Norwegen 
ist zum Abschluß gekommen. Am 
I. September wurde hier ein 
Schlußkommuniquc über die Re­
sultate seiner Verhandlungen mit 
dem norwegischen Ministerpräsi­
denten Borten und anderen Mitglie­
dern der Regierung Norwegens 
ausgegeben. In dem Kommunique

LIBANON HEUTE
Es ist angenehm, sich an einem 

heißen Sommertag mit einem Glas 
Apfelsinensaft zu erfrischen. Der 
Straflenhändler wird ihn In Ihrer 
Gegenwart aus frischen Früchten zu­
bereiten.

Die Zitrusfrüchte sind einer der 
Hauptexportartikel Libanons.

Foto: P. Jegorow
(TASS)KULTUR-MASSENARBEITIN DER ERNTEZEIT

Auf der Sitzung des Gewerk­
schaftskomitees des Zelinograder 
Elevators stand nur eine Frage zur 
Diskussion: „Die Kultur-Massenar­
beit in den Tagen der / Gelreidean- 
nahme" ' Es wurde nicht viel, aber 
konkret’dazu gesprochen, Maßnah­
men wurden vorgemerkt, fiir deren 
Durchführung der Ingenieur-Elex- 
triker Irina Shabtsehik verantwort­
lich gemacht wurde, wobei auch 
allen anderen Mitgliedern des Ge­
werkschaftskomitees Pflichten auf* 
erlegt wurden.

Das war noch vor Erntebeginn. 
Jetzt ist die Ernte in vollem Gange. 
Wie werden die vorgemerkten Maß­
nahmen der Kultur-Massenarbeit 
(liircligefüHrt? Der Vorsitzende :1er 
Gewerkschaftsorganisatiori .... Niko­
lai Maljukow. berichtet:

Planmäßig organisieren wir Be­
richte über Betriebsfragen? Lektio­
nen und Unterhaltungen zu ver­
schiedenen Themen. So'besprachen 
wir unlängst den Erlaß des Präsi­
diums des Obersten Sowjets .der 
UdSSR „Ober die Verstärkung' der 
Verantwortung für 'das Rowdy­
tum." Unsere Arbeiter; gaben ihre 
Zustimmung zU diesem- Er)iß’,k,.ind 
und wir merken schön jetzt die Wir- 
kuniLdiescr Maßnahme i(nser.crRe- 
gierüng. ,.

Regelmäßig werden die . interna­
tionale Lage, ökonomische ' Fragen

DAFÜR SORGT ELVIRA
„Die Bibliothekarin bei der 

Ernte? Was kann den die schon 
helfen?" wird vielleicht mancher 
Leser fragen. Natürlich, Elvira 
Schmidt steht nicht auf der Kom­
bine. aber Arbeit hat sie auch so 
mehr als genug. Im Engels-Kol­
chos könnt ihr in eine beliebige 
Brigade fahren, und überall wer-

das

im

Bekanntmachung
Ab 1. September können Sie die „Freundschaft" für 

Jahr 1967 bestellen.
Die „Freundschaft" erscheint fünfmal in der Woche« 

Grr-ßforinat.
Sic beleuchtet ausführlich das Leben und Wirken der 

Werktätigen der Kasachischen SSR und der ganzen Sowjet­
union, bringt systematisch Nachrichten aus dem Ausland.

In der „Freundschaft" können Sie ständig Berichte über 
Erfolge in der wirtschaftlichen Tätigkeit, Parteiarbeit und 
Kulturniassenarbclt der sowjetdeutschen Bevölkerung Ra- 
sachstans lesen. Regelmäßig erscheinen die Kinder-Freund- 
scliait, Fraiienseile und Jugendseite.

Die „Freundschaft" veröffentlicht Erz’ählungerf, Gedichte, 
Schwänke u. a. Werke sowjetdeütscher Autoren..

Dio „Freundschaft“ gehört in jedes Hans, wo Deutsch Müt­
tersprache ist, wo man Deutsch ernstlich Erlernen will.

Bestellungen werden in allen Sojuspelschatableilungen der 
UdSSR unbeschränkt enlgegenge'nommen. • 1 ■ '> .■ 

. Abonnementspreis: für ein Jahr 5 Rbl. 28. Kop„ für ein 
Halbjahr 2 Rbl. 64 Kop.

Keine Atomwaffen
Oslo. (TASS), Eine Gruppe Ju­

gendlicher veranstaltete in der 
Stadt Stavanger eine Demonstra­
tion zur Ankunft des Kanzlers 
Erhard. Die Demonstranten tru­
gen Plakate: „Keine Atomwaffen 
für Westdeutschland". „Erkennen 
Sie die Oder-Neisse-Grenze an." 

wird fest^estellt. daß die Ge­
sprächspartner internationale Fra­
gen. besonders die Beziehungen 
zwischen Ost und West, aktuelle 
Probleme der NATO sowie Fragen 
der europäischen „Wirtschaftsinte­
gration" und der norwegisch-west­
deutschen Zusammenarbeit bespro­
chen hätten.

U Thant kandidiert nicht
New-York. (TASS). Der General­

sekretär der UNO U Thant erklärte, 
daß er seine Kandidatur für das 
Amt des Generalsekretärs für die 
neue Amtsperiode nicht aufstellen 
will. Als Hauptursache seiner 
Ablehnung nannte er die Fruchtlo­

Rebellen wollen verhandeln
Brazzaville. (TASS). Zeitung*- 

meldungen zufolge sind die Rc- 
bellenführcr von Kisangani am 
Mittwoch auf dem Luftwege xu Ver­
handlungen mit der kongolesischen 
Regierung in Kinshasa eingetrotfen. 
Der „Delegation" gehören Ver­
treter der weißen Söldner unter 
Führung ihres Kommandeurs Obeist 
Bob Denar sowie des Kommand-.s 
ehemaliger katangesischer Gendar­
men an.

Die Meuterei in Kisangani war 
am 24. Juli ausgebrochen. Die wei­
ßen Söldner und ehemaligen katan- 
gesischen Gendarmen drängten 
mit Waffengewalt die Soldaten der 
kongolesischen Naiionalarmce aus 
der Hauptstadt der Provinz Ober­

des 'k-rfrnnuinistische'n' iAufBaus in 
unserem Land, verschiedene Zei­
tungsartikel erörtert.

In der Roten Ecke und in dec r 
Bibliothek finden die Arbeiter tag- ’ 
lieh Irische Zeitungen und Zeit­
schriften. Auch Tischspiele und 
^Musikinstrumente stehen innen zur 
Verfügung, gemeinsame Theaterbe­
suche werden veranstaltet.

All diese Kulturarbeit trägt da:u| 
bei. die Hauptaufgabe — eine 
schnelle Getreideannahme, die sorg­
fältige Aufbewahrung des Getreides 
ohne Verluste zu erfüllen. Der so­
zialistische Wettbewerb unter den 
Arbeitern des Elevators regt dazu 
an. jede Minute produktiv auszu­
nutzen.'1

Von der Wahrheit dieser Weite 
konnte ich mich überzeugen.

Nur schade, daß .die Wandzeitung 
„Sagotowitel" schon ganz vergilbt 
ist und daß die Laienkünstler nichts 
für kulturelle Erholung nach dem 
Arbeitstag tun. In dieser heißen 
Zeit wäre eine frische Wandzeitung 
tjnd ein bunter Abend auch von Nut­
zen. ' -

Genosse Altergott. der Sekretär 
der Parteiorganisation, ist damit 
völlig einverstanden und verspricht, 
auch diese Mängel zu beseitigen.

G. MUHLBERGER

... .. . ..i Er- 
Wandzeitungen

det ihr schöne Losungen, Lel- 
stungstafeln mit den letzten 
gebnissen, neue W--<— »■
sehen.

Dafür sörgt unsere Elvira", sagt 
der Brigadier G. Haak.

Wir lesen das Kampfblatt. <Mit 
Gefühl berichtet es von den Best­
arbeitern bei der Ernte. Alexander

aus aller we
Flugzeugkatastrophe

Belgrad. (TASS). Eine Verkehrs- 
maschine der britischen Fluggesell­
schaft vom Typ „Bristol Britania" 
mit 117 Passagieren und Besät- 
zuogsmitgliedern an Bord ist am 1. 
September gleich nach dem Start 
’om Ljubljanaer Flugplatz Brinki 
verunglückt. Wie TANJug meldet, 
haben laut ersten Berichten 29

Erhard in Schweden
Stockholm. (TASS). Der west­

deutsche Bundeskanzler Erhard ist 
hier in Begleitung von Außenmini­
ster Schröder zu einem offiziel­
len Besuch eingetroffen.

sigkeit seiner Versuche, den vietna­
mesischen Konflikt beizufegen. Das 
wird in einem offiziellen Schreiben 
U Thants an den Sicherheitsrat mit- 
geteilt, das am I. September im 
Hauptquartier der UNO verbreitet' 
wurde.

kongo hinaus. Die Kampfhandlungen 
forderten zahlreiche Opfer.

Wie die kongolesische Presse­
agentur mitteilte, bildet die Meute­
rei in Kisangani ein Kettenglied 
des Komplotts, das die interessier­
ten belgischen Kreise in Brüssel 
geschmiedet hatten, um Moise 
Tshombe wieder an die Macht in 
Kongo,zu bringen.

Der kongolesische Ministerpräsi­
dent Leonard Mulambe konnte in 
Kisangani mit den Putschisten eine 
vorübergehende Feuereinstellung 
vereinbaren. Wie aber die Presse 
von Kinshasa feststellt, ist die 
Sache bei weitem noch nicht erle­
digt, und die Rebellen halten nach 
wie vor das Zentrum von Kisan­
gani besetzt,

SO IST ER
' Mir entgegen erhob sich ein 
hoher, strammer Mann mit freund­
lichem Gesicht, hellblauen Augen 
und schon spärlichem Haârwucns. 
Zuvorkommend und einfach lud er 
mich’ein, Platz zu nehmen und 
schon sehr bald entspann sich ein 
ungezwungenes - Gespräch. A on 
Schreiner hatte ich auch sciion 
früher gehört, .doch sah ich ihn 
jetzt zum ersten Mal. Seine Lebcns- 
geschichtc unterscheidet sich we­
nig von vielen anderen, welchen 
der Krieg Kindheit und Jugend 
nahm.

1929 an der Wolga geboren. Sein 
Vater Johann Schreiner hoffte aus 
seinem Sohn einen tüchtigen 
Ackerbauer zu machen.

Der kleine Johann hatte andere 
Wünsche und Interessen. Auch er 
liebte die Erde, doch nicht nur 
die Oberfläche, er wollte auch wis­
sen, was dort, tief in der Erde 
steckt. Oft schaute er in den Brun­
nen und dachte: wenn man da einen 
Monat oder zwei graben täte, stieße 
man vielleicht auf eine andere Welt, 
wo auch Bäume und Blumen wach­
sen und andere Menschen leben.

Mit 12 Jahren kam er nach Ku- 
stanai. Hier arbeitete er mit den 
Eltern zusammen im Kolchos, als 
er sich die russische Sprache ange­
eignet hatte, wollte er wieder ler­
nen. '

So kam er denn 1946 nach 
Dsheskasgan. wo er in die Berufs­
schule für Bergbau eintrat. Diese

Biller ist ein erfahrener Mechani­
sator. In kurzer Zeit hat er schon 
416 Hektar Getreide in Schwaden 
gelegt. Ihm eifert auch der noch 
junge Jakob Dulson nach. Tagtäg­
lich mähen diese beiden 40—45 
Hektar, was anderthalb Normen 
ausmacht. Hier lesen wir auch von 
den Traktoristen Peter Erdle und 
Heinrich Schaab. Jeder von ihnen 
pflügt in der Schicht 9,5 Hektar. 
Herbstbrache statt 7 laut Norm.

Hier wird auch ein satirisches 
Blatt „Der Besen" herausgegeben. 
Eines Tages fiel es Stephan Bartel 

REDAKTIONSKOLLEGIUM

Die „Freundschaft" erscheint täglich außer

Montag und Donnerstag.

UNSERE ANSCHRIFT:
r. UejiiiHorpaji, y.i. Miipa, 53 

PeaaKUHR raseTbi ««t»poiinjiiuac|)T»
TELEFONE: Chefredakteur 19-09. Sekretariat 79-84, Abteilun­

gen: Propaganda 16-51; Partei- und politische Massenarbeit 
16-51; Wirtschaft 78-50; Kuthir 16-51; Literatur und Kunst 78-50; 
Information 18-71; Leserbriefe 77-11; Buchhaltung U-45. Fernruf 7J.

| RadaklionsjchluO: 18.00 Uhr des Vortages (Moskauer Zeil).

Tunorpa^u« M 3. r. UejinHotpaji.
VH 01694 3aÜM~M 7352?
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Personen die Katastrophe überlebt. 
Sie wurden in Ljubljana in ein 
Krankenhaus eingelieiert. Wie TAN-' 
Jung vermerkt, in dies eine der 
größten Flugzeugkatastrophen über 
Jugoslawien. Eine Expertenkom­
mission ermittelt die Ursachen des 
Absturzes.

Liberia, ein kleines weitafrikanl- 
sches Land, nimmt nach der Produk. 
tton und Ausfuhr von Kautschuk 
den neunten Platz in der Welt und 
den zweiten In Afrika ein. 
Jedoch der wahre Herr der Kau­
tschukplantagen ist die amerikani­
sche Kompanie Firestone.

Ihr jährlicher Profit beträgt 50—60 
Millionen Dollar. Auf den Plantagen 
von Firestone arbeiten Tausende 
Tapper — Saflsammler. Für den 
10stündigen Arbeitstag, an dem der 
Tapper etwa 50 Kilometer zurück­
legt, zahlt ihm die Kompanie 64 
Cent. Dies ist der Preis von zwei 
Flaschen Coca-Cola.

UNSER BILD: Tapper einer Kau­
tschukplantage.

Foto: A. Sworykin 
(TASS)

beendigte er mit lauter Fünfch und 
einer Auszeichnung.

In der Grube angekommen, wur­
de er sofort als Meistergeliilfe an- 
gestellt.- doch schon kurze Zeit 
später wurde er zum stellvertreten­
den Chef für Grubenbau beför­
dert. ■

Natürlich genügte das Wissen, 
welches ihm die Schule . gegeben 
hätte, nicht. Er arbeitete und lernte, 
lernte und arbeitete. Seine Sach­
kenntnis. Fleiß. Pünktlichkeit und 
herzliches Umgehen mit den Men­
schen blieben nicht unbemerkt und 
er wurde als Grubenchef angestellt. 
Doch schlicht und einfach, wie er 
es war. so blieb er auch. Deswegen 
ist er auch von allen geachtet und 
geliebt.

Schon lang hegte Johann Schrei­
ner den innigen Wunsch. Mitglied 
der Kommunistischen Partei zu wer­
den, doch brachte er den Mut nicht 
auf, sich an die Parteiorganisation 
um Aufnahme zu wenden. Ernes Ta­
ges aber kamen seine Kollegen zu 
ihm. Als sie weggingen, hinterließen 
sie auf seinem Tisch drei Empfeh­
lungen.

Das Jahr 1966 ist für Johann 
Schreiner ein besonders glückli­
ches. Am 29. April wurde ihm feier­
lich der Orden des Roten Arbeits­
banners cingehändigt und einen 
Monat zuvor — das Parteibuch.

■Wir freuen uns mit ihm.
A. LUDWIG

Gebiet Karaganda 

und- sejnen Freunden ein, auf dem 
Felde einen „Tfinkaus", zu .veran­
stalten. Die, Maschinen standen den 
ganzen Nachmittag. Als aber, am 
Morgen Bartel. Franz, Keller, Ni­
kolai Borowikow. Peter Streiten­
berger ziir Arbeit kamen, konnten 
■sie ihre Bilder schon im „Der 
Besen" sehen.

..Jetzt arbeiten sie wie toll”, 
isagteder Brigadief.' '

•Eine .gute Sache tut die Biblio* 
•thckaiin Elvira Schmidt, Und wenn 
•der Engels-Kolchos -schon vorfri­
stig seinen Getreideablieferungs­
plan erfüllt hat. so ist dies . auch 
Elviras Verdienst.

G. SCHULZ
Gebiet Semipalatinsk

schnatt.it

	’i

	Sie bauen

	fristgemäß

	Die erste im Sowchos

	Auf

	Hochtouren

	HELDEN

	DER ERNTE

	Hohe

	Hektarerträge

	Für

	weitere

	Entwicklung


	Solidaritätsbewegung wächst

	DIE

	ALTERNATIVE



	Gemüsefabrik bei

	awlodar

	Die Deputierte Rosa Lange

	Vom Groschen— zur Million

	KONFERENZ

	VERTAGT


	Keine Atomwaffen

	Erhard in Schweden



